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Lehre und Were. 


Sahrgang 63. Wai 1917. Rr. 5. 


Heine, heilfame Lehre. 


(Cin Konferenjvortrag.) 


Der Ausdruf „reine Lehre” ift uns allen, ich möchte fagen, bon 
Kindesbeinen an befannt und geläufig. C8 ijt ein echt Iutherifcher Wus- 
drud, wie eben auch die lutherijche Kirche die Kirche der reinen Lehre ift. 
Er tt in das Bekenntnis unferer Kirche übergegangen. Luthers Kleiner 
Katechismus jagt jhon: „Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt 
wird.“ Der Große Katechismus bemerkt bei der eriten Bitte: „Weil 
toir fehen, wie die Welt jo voll Rotten und faljcher Lehrer ijt, die alle 
den heiligen Namen zum Dedel und Schein ihrer Teufelslehre führen, 
follten wir billig ohn Unterlaß chreien und rufen wider foldhe alle, 
beide, Die fäljchlich predigen und gläuben, und was unfer Evangelium 
und reine Lehre anfichtet, verfolgen und dampfen will.” (Müller, 
470, 47.) Und beim zweiten Gebot bezeichnet der Große Katechismus 
dies als rechten Gebrauch des göttlihen Namens, dag man „recht 
lehrt“. (M. 397, 64.) Die Apologie nennt als auferlide Zeichen, 
Dabei man die Kirche fennt, diefe: „Wo Gottes Wort rein gehet, two 
die Gaframente demjelbigen gemäß gereicht werden.” (MW. 152, 5.) 
Und fie wirft den Widerfachern, den Papijten, vor, dab fie „darum 
nicht viel ungefchlafen liegen, dat die chrijtliche Lehre und das Cbanz 
gelium rein gepredigt werde (oppressa sana doctrina). (M. 231, 43.) 
When Falfehgläubigen ift der Ausdruf „reine Lehre” verhaßt; alle 
Unionijten jpotten, wenn fie den Ausdrud hören. Cnglifch-lutherifde 
Blätter unfers Landes bringen den Wusdrucf fpöttifch in Anführungs- 
zeichen und machten namentlich in früheren Jahren manchen Ausfall 
auf die „reine Lehre”. Damit wird zulebt die Schrift berjpottet, 
denn der Ausdruck ijt eigentlich) Schriftausdrud; vor allem ijt Die 
Sache, die damit bezeichnet wird, Schriftwahrheit. Und es lohnt fic, 
diefen Begriff einmal etwas genauer angufehen und zufammenzuftellen, 
was die Schrift darüber jagt. 

63 ijt befannt, daß der Ausdrud dudaoxaria, Lehre, befonders die 
Berbindung „heilfame Lehre”, wörtlich: gejunde Lehre, öyıaivovoa dida- 
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oxadia, ein fpezififher Ausdruck der drei Pajtoralbricfe St. Pauli ift. 
Sin Bli in die Monfordang zeigt, da das Wort dıdaozakla, Lehre, 
einundsivangigmal im Neuen Teftament vorfommt, zweimal in den 
Evangelien — und die beiden Stellen find noch dazu Parallelen —, 
biermal in den Briefen Bault außerhalb der Pajtoralbriefe, aber nicht 
weniger als fünfzehnmal in den drei furzen PBajtoralbriefen. Dazu 
fommen noch aivet Stellen in Ddiefen Briefen, in denen fich der ver 
wandte Ausdrud dıdayn findet, den Luther ebenfalls mit „Lehre“ über 
feßt hat. Der Begriff „Lehre“, befonders der Ausdrud „heilfame 
Lehre”, ijt fo hervorjtechend in den Paftoralbriefen, daß das häufige 
Vorkommen desfelben in diefen Briefen und das Zurüdtreten desfelben 
im übrigen Neuen Tejtament dazu geführt hat, die Echtheit und pauli= 
nifche Urheberfchaft der drei Hirtenbriefe zu bejtreiten, namentlich in 
neuerer Zeit. Schon Schleiermacher meinte, der Ausdruck „heilfame 
Lehre” gehöre zu den Ausdrücden die „auffallend, felten, dem Neuen 
Teftament fremd feien”, und veriwarf Deshalb den erjten Timotheus- 
brief. Doch diefen Punkt wollen wir jebt nicht weiter ins Auge fallen. 
Die Paftoralbriefe gehören ganz ficher zur geiviffen Heiligen Schrift. 
Aber das Vorfommen diefer Phraje „gefunde, heilfame Lehre“ in jo 
einzigartiger Weife in den Paftoralbriefen berechtigt uns, die Sache 
gerade auf Grund der Pajtoralbricfe zu behandeln. Denn find die 
Bajtoralbriefe, wie jeder weiß, durchaus praftiiher Natur, find fie die 
Summa jeder rechten Pajtoraltheologie und leiten fie an und iweifen 
fie Den Weg zur rechten Ausrichtung des heiligen Amtes, dann fann der 
Ausdruck „gejunde, heilfame Lehre“ nicht ein bloß theoretifcher Begriff, 
dann muß er ein praftifdmer Begriff fein im volliten Sinne 
des Wortes. Das werden wir erfennen, wenn wir die Wusfagen der 
Pajtoralbriefe über die heilfame Lehre zufammenitellen. 

Die heilfame Lehre, die Paulus, der Apoftel IECfu Chrifti, ver- 
fiindigt, ijt erjtens wahr, aAndrs, ijt abjolute Wahrheit. Das fteht 
bon vorneherein feit. Paulus nennt fie deshalb „das Wort der Wahr- 
Heit”, 6 Adyos tho dAmdeias, 2 Tin. 2,15, das der Prediger recht teilen 
foll, und einmal über das andere begleitet er feine Ausführungen in 
diefen Briefen mit der Verficherung: „Das ijt je gewiplich wahr“, 
„zuberläfltg ijt das Wort“, words 6 Adyos. Wenn er das ganze Cvanz 
gelium in das kurze Wort fagt, dak Chriftus SCfus fommen tt in die 
Welt, die Sünder felig zu machen, verfichert er guerjt: „Das ift je 
getwiglich wahr“, 1 Tim. 1,15. Wenn er gejagt hat, daß mir durch 
Chrijti Gnade gerecht und Erben fein follen des eivigen Lebens nach 
der Hoffnung, fügt er Hinzu: „Das ift je gewiglich wahr“, Tit. 3, 8. 
Wenn er ausführt, dak, wer das Bifchofsamt begehrt, ein Köftlich Werk 
begebre, fo fchiet er twieder die Verficherung voraus: „Das ijt je ge= 
wiplich wahr“, 1 Tim. 3,1. Wenn er gefagt hat, dat die Gottfeligfeit 
gu allen Dingen nüße ijt und die Verheipung diefes und des zufünftigen 
Lebens hat, fo fügt er die Verficherung Hinzu: „Das tft je getwißlich 
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wahr”, 1 Tim. 4,9. Und wenn er endlich am Ende feines Lebens 
fagt, daß er alles um der Auserwählten tvillen dulde, auf daß auch fte 
die Seligfeit erlangen in Chrijto IEfu mit eiviger Herrlichkeit, jo be= 
fraftigt und befiegelt er diefe Hoffnung mit dem Wort: „Das ijt je 
gewißlih wahr”, 2 Tim. 2, 11. 

Weil die heilfame Lehre abfolute Wahrheit ijt, darum verfündigt 
fie Paulus, von ihrer Wahrheit überzeugt. Nachdem er gejagt hat, dak 
der einige Mittler zivifchen Gott und den Menfchen, nämlich der Menich 
Chrijtus IEjus, fich felbjt gegeben Hat für alle zur Grlifung, dab 
folches zu feiner Zeit gepredigt würde, fügt er Hinzu: „Dazu ich ge- 
jest bin ein Prediger und Wpojtel (ich fage die Wahrheit in Chrijto 
und lige nicht), ein Lehrer der Heiden im Glauben und in der Wahr- 
beit“, 1 Tim. 1,7. Und in den Eingangsworten der drei Briefe hebt 
er hervor, daß er ein folcher Prediger und Apojtel der Wahrheit ijt 
nach dem Befehl Gottes, 1 Tim. 1,2, durch den Willen Gottes, 2 Tim. 
1,2, und recht ausführlich im Titusbrief: , Paulus, ein Knecht Gottes, 
aber ein Apoitel IEju Chrijti, nach dem Glauben der Ausermählten 
Gottes und der Crfenntnis der Wahrheit zur Gottfeligfeit, in der 
Hoffnung des ewigen Lebens, welches verheißen hat, der nicht Liget, 
Gott, bor den Zeiten der Welt, hat aber geoffenbaret zu feiner Zeit 
fein Wort durch die Predigt, die mir vertraut ijt nach dem Befehl 
Gottes, unferS Heilandes”, Tit. 1, 13. Wer darum diefe heilfame 
Lehre annimmt, der fommt zur Erfenntnis der Wahrheit, der Wahrheit 
ichlechthin; mer fie berivirft, bertvirft damit die Wahrheit. Man braucht 
nur ivteder einen Blid in die Konfordanz zu werfen, um zu erfennen, 
foie häufig der Begriff Wahrheit, dAydeıa, in den Paftoralbriefen fich 
findet. Außer den fchon angeführten drei Stellen (2 Tim. 2, 15; 
1 Zim. 1,7; Tit. 1, 1) mird gefagt, daß Gott will, daß allen Menz 
ichen geholfen werde, und fie zur Erfenntnis der Wahrheit fommen, 
1 Tim. 2,4; die Hoffnung wird ausgefproden, daß Gott den Wider- 
fpenftigen Buße geben möchte, die Wahrheit zu erfennen, 2 Tim. 2, 25. 
Die Gläubigen, die die Speifen, die Gott gefchaffen hat, mit Dank 
fagung nehmen, werden als jolche bezeichnet, die die Wahrheit erkennen, 
1 Tim. 4, 3, und die Kirche wird bezeichnet als Pfeiler und Grundfejte 
der Wahrheit, 1 Tim. 3, 15. Hingegen die Srrlehrer fonnen nimmer 
zur Grfenntnis der Wahrheit fommen, 2 Tim. 3,6; fie find der Wahr 
heit beraubt, 1 Tim. 6,5; fie twiderjtehen der Wahrheit, 2 Tim. 3,8; 
fie wenden die Ohren von der Wahrheit, 2 Tim. 4, 4; fie wenden fich 
ab von der Wahrheit, Tit. 1, 14; fie haben der Wahrheit gefehlet, 
2 Sim. 2,18. 

Aber woher fann man toiffen, daß diefe Lehre Pauli auch mirk- 
Lich die Wahrheit, abfolute Wahrheit, ijt? Die Antwort ijt: Das Wort 
der Wahrheit ijt Gottes Wort, fein Urfprung ijt aus Gott. Wohl leidet 
Raufus über dem Changelium bis an die Bande, aber — jagt er — 
Gottes Wort ijt nicht gebunden, 2 Tim. 2,9. Diejes Wort Gottes 
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liegt einmal vor in der Schrift, in der Schrift Alten Teftaments. 
Gerade in einem PRaftoralbrief Iefen wir die befannte Grundjtelle, daß 
alle Schrift von Gott eingegeben ijt, mäoa yoapn Veonvevoros, 2 Tim. 
3,16. Diefes objektive Wort Gottes, das der Gemeinde vorgelefen 
erden foll nad) der Grmahnung an Timotheus: „Halte an mit Lefen“, 
1 Tim. 4, 13, ift nüße zur Lehre, ift Inhalt der Lehre und ijt Norm 
der Lehre, 2 Tim.3,16. Schrift, Gottes Wort, gejunde 
Lehre deden fic. Die Apoftel machen immer das Alte Tejta- 
ment zum Ausgangspunkt ihrer Reden, mweifen immer die in Chrijto 
gefchehene Erlöfung als Erfüllung der Schrift Alten Tejtaments auf. 
So führt Paulus auch hier den Beweis. Weil Timotheus von Kind 
auf die Heilige Schrift des Alten Tejtaments weiß, fann fie ihn unter- 
mweifen zur Seligfeit durch den Glauben an Ehriftum JCfum, 2 Tim. 
3, 15. Aber’ dazu fommt ein Ziveites. Timotheus ijt von dem 
Upojtel weiter unteriviefen und unterrichtet worden, und Diefes Wort 
des Apoftels, das Wort aller Apoitel, ijt auch Gottes Wort und darum 
Anhalt, Norm und Mapitab der Lehre. Deshalb jagt der Wpoftel: 
Gott hat fein Wort geoffenbaret durch die Predigt, die mir vertraut tft, 
Tit. 1, 3, und ermahnt den Timotheus wiederholt: „Was du bon mir 
gehöret haft durch viele Zeugen, das befiehl treuen Menfchen, die da 
tüchtig find, auch andere zu lehren“, 2 Tim. 2,2. „Du haft erfahren“ 
— mwörtlid: „du bijt nachgefolgt meiner Lehre”, 2 Tim. 3,10. „Halte 
an dem Borbilde der heilfamen, der gefunden Worte, die du bon mir 
gehöret haft, vom Glauben und bon der Liebe in Chrijto SCju“, 2 Tim. 
1, 13. Diefes Wort Gottes durch die Apojtel ijt dann aber fchriftlich 
firiert worden, gerade auch in den Paftoralbriefen, und darum ijt auch 
die Schrift Neuen Tejtaments der Inhalt der Lehre und der Mtapftab, 
an dem die rechte Lehre gemefjen und als recht erfannt werden foll. 

Weil die Lehre die Wahrheit itt, die göttlihe Wahrheit, Gottes 
Wort, darum verdient fie auh Annahme und Glauben. Fünf 
mal, tie wir gefehen haben, findet fich die Verficherung in den Baitoral- 
briefen: „Das ijt je gewiplich wahr“, words 6 Adyos, unbedingt guberz 
laffig, glaubwürdig tft das Wort; und zweimal fteht noch dabei die 
andere Wusjage, daß eS ein teuerwertes Wort ift, wörtlich, ein aller 
Annahme mertes Wort, adons änodsyjs dévos. Vom Cpangelium in 
nuce heißt es: „Das ift je gewiblich wahr und ein teuerwertes Wort, 
daß Chrijtus FEjus kommen ift in die Welt“, 1 Tim. 1,15. Und 
ebenfo heit eS bon der Gottjeligfeit, die zu allen Dingen nübe ijt und 
die Verheifung diefes und des zufünftigen Lebens hat: „Das ijt je 
gewiplich wahr und ein teuerivertes Wort“, 1 Tim. 4,9. Bet der 
gefunden Lehre des Evangeliums handelt e3 fich eben nicht um ver- 
fchiedene mögliche Anfichten, um verfchiedene Wahrheiten, bon denen 
jede ihre Beredhtigung Hätte, fondern um eine abfolut gubverlaffige 
Wahrheit, die darum mürdig ift, ohne allen Vorbehalt und Bweifel 
gläubig angenommen zu werden. 
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Das bringt uns nun auf den Inhalt der gefunden Lehre. Buz 
nachjt: Was meint der Apojtel genau mit dem Wort Lehre, ddacxakla? 
Aidacxzalia tit das, was zu einem diddoxasos, Lehrer, gehört, und 
Paulus, wie die grieifche Sprache überhaupt, gebraucht das Wort in 
einer giveifachen, aber natürlich innig zufammenhängenden Beziehung, 
einmal im fubjeftiven, aftiben Ginn von der Lebhrtatigfeit, alfo im 
Sinne bon Belehrung, Unterricht. So in den vorhin fcehon angeführten 
Stellen: Die gotteingegebene Schrift ijt nüße zur Lehre, zur Belehrung, 
2 Tim. 3,16; du bijt nachgefolgt meiner Lehre, meinem Unterricht, 
2 Tim. 3,10; und ebenfo in der Stelle von den Sllteiten, die da arbeiten 
im Wort und in der Lehre, in der Lehrtätigkeit, 1 Tim. 5, 17; und in 
der Ermahnung an Timotheus: „Halt an mit Xehren“, mit Belehrung, 
„bi3 ich fommel“ 1 Tim. 4,13. Sodann aber nimmt der Apostel dag 
Wort, und gwar am häufigiten, im objektiven, paffiven Sinn: das Ge- 
lehrte, die Lehre. So in den andern Stellen der Pajtoralbriefe, wenn 
er jagt, daß etliche den Lehren der Teufel anhangen werden, 1 Tim. 
4, 1, oder wenn er fordert, daß die Sklaven die Lehre Gottes, unfers 
Heilandes, zieren follen in allen Stüden, Tit. 2, 10, damit nicht der 
Name Gottes und die Lehre verläjtert werde, 1 Tim. 6,1. Ebenso, 
menn er den Titus ermahnt: „Stelle dich felbit zum Borbilde guter 
Werfe, mit underfälichter Lehre!” Tit. 2,7, oder den Timotheus: 
„Hab’ acht auf dich jelbjt und auf die Lehre!“ 1 Tim. 4, 16, und wenn 
er bor folchen warnt, die nicht bleiben bei den heilfamen Worten unfers 
Herrn SEefu Ehrifti und bei der Lehre von der Gottfeligfeit, 1 Tim. 6, 3. 
Und in diefem objektiven, pafjiven Sinn nimmt Paulus auch das Wort 
in den Stellen, mo er von der guten oder heilfamen Lehre redet. Er 
jagt dem Timotheus: Du bHijt auferzogen in den Worten des Glaubens 
und der guten Lehre, 1 Tim. 4,6; er bezeichnet die Lehre der Srrlehrer 
als der heilfamen Lehre gutvider, 1 Tim. 1,10, und jagt, daß fie die 
beilfame Lehre nicht leiden wollen, 2 Tim. 4,3. Der rechte Prediger 
aber foll mächtig fein, gu ermahnen durch die heilfame Lehre, Tit. 1,9, 
und foll reden, mie fich’3 giemet nach der heilfamen Lehre, Vit. 2, 1. 
Xn derfelben doppelten Beziehung gebraucht er das verwandte, bon 
Luther mit demfelben Wusdruck ,Lehre” twiedergegebene Wort duöayn: 
im fubjeftiven, aftiven Ginn, wenn er den Timotheus ermahnt: 
„Strafe, dräue, ermahne mit aller Geduld und Lehre”, Belehrung, 
9% Tim. 4, 2; im objektiven, paffiven Sinn, wenn er fordert, daß der 
Rrediger halten foll, wie e3 wörtlich heißt, ob dem der Lehre gemäßen, 
zuberläffigen Wort, Tit. 1,9. Die beiden verwandten Worte dudayı und 
Sidacxadia find nur fo unterfchteden, dak didacxahia mehr Zuritciertt 
auf die Autorität des Lehrers, des diddoxahos, während dar mehr 
betont, daß e3 erteilte, gegebene Lehre it. Die eben angeführten 
Stellen deuten nun aber auch fehon an, was der Inhalt diefer Lehre ijt, 
nämlich die Botfchaft von der Crrettung der Sünder duch Chrijtum 
zum ewigen Leben, mit einem Worte: das Cvangelium. Diefes Evanz 
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gelium wird durch den Glauben angenommen und betweift fic) in einem 
heiligen Wandel. Wir brauchen nur ein paar Stellen, die Haupt» 
itellen, dafür anguführen. Der Apoftel fagt: „Gott hat uns jelig ge- 
macht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, 
fondern nach feinem Vorfaß und Gnade, die uns gegeben tft in Chrijto 
SEfu por der Beit der Welt, jeßt aber geoffenbaret durch die Er- 
feheinung unfers Heilandes XEfu Chrifti, der dem Tode die Macht hat 
genommen und das Leben und ein unvergängliches Wefen ans Licht 
gebracht durch das Evangelium, zu welchem ich gejebt bin ein Prediger 
und Apojtel und Lehrer der Heiden“, 2 Tim. 1, 9—11. Er fagt: 
„Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde und zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen. Denn es ijt ein Gott und ein Mittler zivifchen 
Gott und den Menfchen, nämlich der Menfh Chrijtus YEfus, der fih 
felbjt gegeben bat für alle zur Erlöfung, daß folches' zu feiner Zeit 
geprediget würde; dazu ich gejeßt bin ein Prediger und Wpojtel (ich 
fage die Wahrheit in Chrijto und Lüge nicht), ein Lehrer der Heiden 
im Glauben und in der Wahrheit“, 1 Tim. 2, 4—7. Cr jagt die 
Worte der Weihnachtsepijtel: „Es ijt erjchienen die heilfame Gnade 
Gottes allen Menfchen und züchtiget uns, daß wir follen verleugnen 
das ungöttlihe Wejen und die weltlichen Lüfte und giichtig, gerecht und 
gottfelig leben in Diefer Welt und warten auf die felige Hoffnung und 
Erfeheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilandes 
SEefu Chrijti, der fich jelbit für uns gegeben hat, auf daß er uns erz 
löjfete von aller Ungerechtigfeit und reinigte ihm felbit ein Volf zum 
Eigentum, das fleißig wäre zu guten Werfen”, Tit.2,11—14. Und 
ebenfo die Worte der zweiten Weihnachtsepiitel: „Da aber erfchten die 
Sreundlichfeit und Leutfeligfeit Gottes, unfers Heilandes, nicht um der 
Werfe willen der Gerechtigkeit, die mir getan hatten, fondern nach 
feiner Barmberzigfeit machte er uns felig Durch das Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geijtes, welchen er ausgegoffen 
hat über uns reichlich durch ZEfum Chrijt, unfern Heiland, auf daß 
toir Durch desfelbigen Gnade gerecht und Erben feien des eivigen Lebens 
nach der Hoffnung”, Tit. 3, 4—7. Er fakt die ganze beilfame Lehre 
gujammen in das Wort: „Das ijt je gemiglich wahr und ein tenerz 
mwertes Wort, dak Chriftus IEfus fommen ijt in die Welt, die Sünder 
felig zu machen“, 1 Tim.1,15, und ermahnt, zufammenfaffend, den 
Zimotheus: „Halte an dem Xorbilde der Heilfamen, der gefunden 
Worte, die du bon mir gehöret haft, vom Glauben und bon der Liebe 
in Chrifto SEju", 2 Tim. 1,13. Die gefunde Lehre ift alfo nicht 
Moral, Chrijtus ijt nicht zunächit Vorbild und Tugendfpiegel, fon- 
dern die großen Tatfahen des Heils find der Anhalt der 
Lehre. Darum wird Chriftus auch einmal über das andere als Gr- 
retter, Erlofer, Heiland bezeichnet, und der WAusdruc cwro, Heiland, 
ift auch ein Lieblingsausdrud der Raftoralbriefe. Zehnmal fommt das 
Wort in unfern drei furgen Briefen vor und im ganzen übrigen Neuen 
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Zejtament nur viergehnmal. Man hat gang richtig gejagt, daß in den 
Pajtoralbriefen das Chrijtentum mefentlich als Lehre, als Darjtellung 
der Wahrheit, gefaßt wird. Bon der gläubigen Grfenntnis der Wahre 
heit hängt das Heil ab. Der Grund zu diefer Daritellung lag in den 
Zeitverhältnifien, da fic) viele von der Wahrheit abgewandt hatten, 
Zit. 1,14. Uber gerade die angeführten Stellen zeigen, daß Gejfchichte 
und Lehre nicht auseinander, fondern ineinander liegen. Der ziveite 
Artikel mit feinen gefchichtlihen Tatfachen ijt Lehre. 

Die gejunde Lehre ijt aljo das Evangelium bon Chrifto, das in 
der Schrift Alten Tejtaments geoffenbart, in der Zeit der Erfüllung 
bon den Apojteln gepredigt, ihren Schülern überliefert und durch Ein- 
gebung des Heiligen Geijtes fchriftlich firiert worden ift. Der Schrift- 
inhalt ijt der Inhalt der reinen Lehre — aber der Schriftinhalt in 
feinem ganzen Umfang und in feiner inneren Zufammengebötigfeit. 
Die Lehren der Schrift jtehen ja nicht ohne Zufammenhang, in buntem 
Gemijch neben= und durcheinander, oder gat im Gegenfab zueinander. 
Gewip, in der Schrift ijt fein Lehrjyjtem innegehalten, aber fie tft ein 
Organismus, in welchem alles in Beziehung zum Cvangelium fteht. 
Das gilt gerade auch von den Baitoralbriefen. Die Pajtoralbriefe find 
ja nicht eigentliche Vehrbriefe. Der Apoitel will dem Timotheus und 
dem Titus nicht zunädhit Glaubenslehren übermitteln wie den Römern 
in jeinem Römerbrief, jondern Anmwetfung will er ihnen geben, wie fie 
gemäß ihres bejonderen Berufs in der Kirche, als dem Haufe Gottes, 
fich bewegen und regen jollen, und wie jeder, der ein Gemeindeamt bez 
fleidet, dasjelbe zu verivalten habe. Er jagt: „Solches“, die Anz 
mweifungen über das Epijfopat und das Diafonat, 1 Tim. 3, 1—13, 
„Ihreibe ich Dir und hoffe, aufs jchierjte zu dir zu fommen; fo ich 
aber verzöge, daß du milleit, mie du wandeln fjollit in dem Haufe 
Gottes, melches ijt die Gemeinde des lebendigen Gottes, ein Pfeiler 
und Grundfejte der Wahrheit“, 1 Tim. 3, 14. 15. Wenn wir dtefen 
Bmec der Paftoralbriefe im Auge behalten, dann verjtehen wir auch 
die zuerjt etwas auffallende Weife, in der die Lehritellen der Briefe 
eingeführt werden. Die Lehre foll dem Leben dienen. Paulus legt 
die tiefjten dogmatifchen Wahrheiten dar um ihrer praftijchen Be- 
deutung twillen. Welch ein herrliches Vorbild, welch wichtige Anz 
weifung für alle Prediger! Nur ein paar Stellen mögen dies zeigen. 
Die ganze Weihnachisperifope bon der erfchienenen heilfamen Gnade 
Gottes begründet nach dem Zufammenhang die ECrmahnungen zum: 
Chriftenwandel, Tit. 2, 11—14. Paulus hatte dem Titus gejagt: 
„Du aber rede, tie fich’S giemet nach der heilfamen Lehre“, Tit. 2, 1, 
und ihm dabei genau an die Hand gegeben, wozu er die alten Männer 
und die jungen Männer, die alten Weiber und die jungen Weiber an= 
halten und ermahnen foll, und mit der Erinnerung an die leibeigenen 
Knechte gefchlofien, dab fie ihren Herren untertänig feien, in allen 
Dingen zu Gefallen tun, nicht widerbellen, nicht veruntreuen, fondern 


200 Reine, heilfame Lehre. 


alle gute Treue ergeigen, auf dab fie die Lehre Gottes, unjers Hei- 
Yandeg, zieren in allen Stüden, Tit.2,2—10. Und Ddieje ganze Fette 
pon Grmahnungen wird nun begründet mit dem Hiniveis auf die er- 
fehienene heilfame Gnade Gottes: „Denn es ift erfchienen...... und 
züichtiget“, erzieht ung ufw. Die ganze flare und gewaltige Stelle bom 
allgemeinen Gnadentvillen Gottes, 1 Tim. 2,4, begründet nur die YAuf- 
forderung, daß man für alle Menjchen beten folle. Wir brauchen nur 
die Worte zu hören und die ziveimalige Begründungspartifel zu be= 
adten: „So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen Zuerjt tue 
Bitte, Gebet, Fiirbitte und Dankffagung für alle Menfchen, für die 
Könige und für alle Obrigkeit, auf daß iwir ein ruhig und jtilles Leben 
führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit. Denn joldes ijt 
gut, dazu auch angenehm bor Gott, unferm Heilande, welcher will, dab 
allen Menfchen geholfen werde und zur Crfenninis der Wahrheit 
fommen. Denn es it ein Gott und ein Mittler” ujw. Die 
ganze Ausführung über das Gefeb, und wem das Gejeb gegeben fei, 
1 Tim. 1,5—11, ijt daducch veranlaßt, daß den damaligen Strlehrern 
und GefebeSmenfchen Einhalt getan werden follte. Paulus führt aus: 
„Die Hauptfumma des Gebots ijt Liebe bon reinem Herzen und bon 
gutem Getvijjen und bon ungefärbtem Glauben, welcher haben etliche 
gefeblet und find umgewandt zu unnübem Gefhwäß, wollen der Schrift 
Meijter fein und verjtehen nicht, was fie jagen, oder was fie feben. 
Wir willen aber, daß das Gefeb gut ijt, fo fein jemand recht brauchet, 
und weiß jolches, Dag dem Gerechten fein Gefeß gegeben ijt, fondern 
den Ungerechten und Ungehorjamen, den Gottlofen und Giindern, den 
Unbeiligen und Ungeijtlichen, den Batermordern und Muttermördern, 
den Zotfchlagern, den Hurern, den Knabenfhändern, den Menfchenz 
dieben, den Litgnern, den Meineidigen, und fo etwas mehr der heilz 
famen Lehre wider ift, nach dem herrlichen Evangelio des feligen Gottes, 
twelches mir bertrauet ijt.“ Und alles, was Paulus hier lehrt, gehört 
gu der heilfamen Lehre und jteht in Beziehung zum Evangelium, tie 
gerade die Schlußivorte fo Deutlich zeigen: „Und fo etwas mehr der 
beilfamen Lehre wider ijt, nach dem herrlichen Cvangelio des feligen 
Gottes, welches mir vertrauet ift.” 

Diefe Lehre, jagen wir endlich, ijt Heilfam, gefund, sbyatvovoa. 
Das ijt auch ein charakteriitiicher Ausdrud der Paftoralbriefe. Das 
Wort fommt nur zwölfmal im Neuen Tejtament vor, aber acht diefer 
Stellen jtehen in den drei furzen Hirtenbriefen; viermal ijt direft die 
Rede bon der gefunden, heilfamen Lehre, 1 Tim. 1,10; 2 Tim. 4,3; 
Zit.1,9; 2,1. HBmeimal wird der Ausdrud gebraucht: gefunde, heil- 
fame Worte, 1 Tim. 6,3; 2 Tim.1,13, und gweimal wird die Forde- 
rung aufgeftellt, daß man gefund jein foll im Glauben, Tit. 1,13; 2,2. 
Der Ausdrud ijt fehr bezeichnend. Die Lehre ijt gefund, durch und dureh 
gefund, fie enthält nichts Verfehrtes, Schädliches, Verderbtes, fondern 
verleiht geijtliche Gefundheit, ewige Gefundheit, führt zum zeitlichen 
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und eivigen Heil. Aber alles, was ihr zuwider ijt, alles, was mit dem 
mündlichen oder fchriftlichen Wort des Wpoftels nicht ftimmt, das ijt unz 
gefund, verkehrt, chädlich und verderblih. Wir haben vorhin gefehen: 

€3 gibt nach der Schrift, fpegiell nach den Vajtoralbriefen, nur eine 
Wahrheit, eben die, die der Apoftel verfündigt. Was datwider ijt, das 
it Serum und Lüge. So Hiren mir auch hier: E38 gibt nur eine 
gejunde Lehre, die des HErrn und feines Apoftels; jede andere ijt un- 
gejund. Darum fdarft Paulus dem Timotheus ein: „So jemand 
anders lehret und bleibet nicht bei den heilfamen Worten unfers HErrn 
SEeju Chrijtt und bei der Lehre von der Gottjeligfeit, der ijt verditjtert” 
— berblendet, reripwra: — „und weiß nichts, fondern ift feuchtig in 
tagen und Wortfriegen, aus melden entfpringt Neid, Hader, Lajte- 
rung, bojer Argwohn, Schulgezänfe folder Menfden, die zerrüttete 
Sinne haben und der Wahrheit beraubt find, die da meinen, Gottfelig- 
feit fei ein Gewerbe. Tue dich von folchen!” 1 Tim. 6, 3—5. Der 
Apoitel fennt fein Paftieren auf dem Gebiet der Lehre, er macht feine 
Verbeugungen vor der Perfon falfcher Lehrer, wie eS die pofitiven 
modernen Theologen gewöhnlich auch bei ganz groben Srrlehrern tun, 
erfennt nicht rühmend an, daß fie noch elementare Stücke der Wahrheit 
haben, dankt ihnen nicht für ihren Eifer und für ihren Fleiß, fondern 
jagt Har und emphatijch, was fie find, und wie man fich gegen fie 
halten fol. Er mill mit anderer Lehre, Ereoodıdaozaile, und mit 
Wnderslehrenden, éregodidacxahodrtes, nichts zu Schaffen haben. 
Die falfde Lehre nennt er wiederholt ungeiftliche, unbheilige, BeßjAovs, 
und altvettelifche, altiweibifche, yoaddes, Kabeln, 1,Tim. 4,7; 2 Tim. 
4,4; ungeiitliche, loje, Gejchwabe, 1 Tim. 6,20; 2 Tim. 2,16; Schulz 
gezänfe, 1 Tim, 6,5; Wortfriege, die nichts nitbe find, denn zu bverz 
fehren, die da zuhören, 1 Tim. 6,4; 2 Tim. 2,14; törichte und unnüße 
Fragen, Disputationen, Cyrjoes, 2 Tim. 2,23; Vit. 3, 9; jüdifche 
Fabeln und Menfchengebote, Tit. 1,14; Lehren der Teufel, 1 Tim. 4, 1. 
Und die falfchen Lehrer bezeichnet er als freche und unniike Schmäßer 
und Verführer, Tit. 1, 10; er wendet auf fie das Dichterwort an: 
Smmer Lügner, böfe Tiere, faule Bauche, Tit. 1,12; nennt fie verfüh- 
rerijche Geifter, Leute, die in Gleisneret Liigenredner find und Brandz 
mal in ihrem Getvijjen haben, 1 Tim. 4,1. 2; Menfchen von zerrütteten 
Sinnen, verdüftert, nichts miffend, feuchtig, 1 Tim. 6,5.4; deren Wort 
um fich frit wie der Krebs, 2 Tim. 2,17; die ave lernen und 
nimmer zur Grfenntnis der Wahrheit fommen fonnen, 2 Tim. 3, 7; 

die am Glauben Schiffbruch erlitten haben, 1 Tim. 1,19; 6,20, deren 
Ginn und Getviffen unrein ijt, die moh! fagen, daß fie Gott erfennen, 
aber mit den Werfen verleugnen fie e3, an denen Gott Greuel hat, und 
die zu allen guten Werfen untüchtig find, Tit. 1,15.16. Darum fagt 
er dem Timothens: „Tue dich von folden!“ 1 Tim. 6, 5. „ebiete 
ihnen, daß fie nicht anders Iehren“, heißt er denjelben Timotheus 
1 Tim. 1,3; und wenn fie fich nicht fagen laffen, jo meide fie nad) 
einer und einer giveiten Zurechtweifung, jhärft er dem Titus ein, 
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Tit. 3,10. Durch die ganzen Paftoralbriefe zieht fich die Polemik gegen 
die falfche Lehre der damaligen Zeit, gegen die faljchberühmte Kunit, 
die pevddrvuos yrooıs, gegen die Kabeln und Gefchlechtsregiiter, wiPoe 
xai yereahoylaı, gegen das gefegliche Wejen und gegen die berfehrte 
Asfefe. Die reine Lehre foll eben unter allen Umjtänden rein ge- 
halten und bewahrt werden, wie dem Timotheus am Schluffe gejagt 
wird: „O Timotheus, bewahre, das dir vertrauct ijt, und meide Die 
ungeiftlichen, Iofen Gefchmabe und das Geganfe der faljchberühmten 
Runjt!” 1 Tim. 6,20. Und noch einmal: „Halt an dem Borbilde 
der heilfamen Worte, die du bon mir gehöret haft, vom Glauben und 
bon der Liebe in Chrifto SEful” 2 Tim. 1, 13. Und gum Drittens 
mal: „Sch gebiete dir vor Gott, der alle Dinge lebendig macht, und 
vor Chrijto SCfu, der unter Pontio Pilato begeuget hat ein gut Be- 
fenntnis, daß du haltejt das Gebot ohne Fledfen, untadelig, bis auf die 
Crfeheinung unfers HErrn JCfu CHrijti”, 1 Tim. 6, 13. 14. 

Fiat applicatio. alten wir die heilfame Lehre in jedem Punkte 
und Stüce rein! Wertwerfen wir bon ganzem Herzen jede Verdrehung, 
Verfalfchung, Verfümmerung! , Meine Lehre” foll und muß unfer 
Ranier bleiben. Dann allein find wir rechte Schüler Pauli, wie er 
fie nach feinen ajtoralbricfen haben will, rechte Schüler Luthers, der 
in der befannten, aber immer wieder lefenswerten Ausführung zu 
Gal. 5, 9: „Ein wenig Sauerteig verjauert den ganzen Teig” jagt: 
„Sn der Philofophie fommt, wenn am Anfang ein Feiner Irrtum ges 
macht wird, am Ende ein fehr großer Irrtum heraus. So ftößt in 
der Theologie ein Feiner Irrtum die ganze Lehre um. Darum find 
Lehre und Leben aufs meitejte voneinander zu fcheiden. Die Lehre ift 
nicht unfer, fondern Gottes, dejjen berufene Diener wir nur find. 
Darum fonnen wir auch nicht einmal ein QTüttelchen derfelben nach- 
lafjen oder ändern. Das Leben ijt unjer, darum fünnen, foviel das= 
felbe anbetrifft, Die Saframentierer nichts von uns verlangen, was ir 
nicht auch gern auf uns nehmen, gugute halten und leiden wollen und 
follen, wenn nur Lehre und Glaube unberlebt bleibt; in bezug darauf 
haben wir immer diefe Worte Pauli im Munde: ‚Ein wenig Sauer= 
teig‘ ufw. In diefem Stüde fönnen. wir auch nicht ein Haarbreit 
meichen. Denn die Lehre ijt gleich dem mathematifchen Punkte, fann 
daher nicht geteilt werden, das heißt, fie fann nicht leiden, daß man 
ettoas wegnehme noch Hinzufege. Dagegen das Leben, welches dem 
phHnjiichen Punkte gleich ijt, fann immer geteilt werden, fann immer 
etivas nachgeben.“ Und weiter unten in feiner langen, wichtigen Aug- 
führung jagt Luther: „Wir find gewißlich bereit, mit allen Frieden zu 
halten und ihnen Liebe zu erzeigen, wenn fie uns nur die Lehre des 
Glaubens gang und unverlebt laffen wollen. Wenn mir dies nicht erz 
langen fönnen, fo fordern fie vergeblich Liebe von uns. Werflucht fei 
Die Liebe, welche beivahrt wird zum Schaden der Lehre des Glaubens, 
welcher alles weichen muß, Liebe, Apoftel, Engel vom Himmel uf.“ 
(IX, 644 f.) 8.8. 
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Über die rechte Scheidung von Gejes und Evangelium in 
der Lehre von der Gnadenwahl. 


(Sıhluß.) 

3. Mun hat allerdings die Vernunft den Verfuch gemacht, die Kluft 
im Denfen, die fich bei einer fehriftgemäßen, evangelifchen Betrachtung 
der Lehre von der Wahl herausitellt, zu überbrüden. Sie begnügt fich 
nicht damit, dem Chriften nachzumeifen, wie unvernünftig er in der 
fröhlichen Gemißheit jeiner Erwählung zur Gottestindihaft die greif- 
baren Schtwierigfeiten für das Denfen ignoriert, fondern die Vernunft 
hat auc) ein Syftem erfunden, welches diefe Schiwierigfeiten befeitigt. 
Sie Hat den Calbinismus, genau geredet, die caloinifche Lehre 
bon der rädejitination, erfunden. Mber fie Hat damit das Evans 
gelium aus der Wahllehre entfernt. 

Nach Calvin Hat die Anitefung der Menfehen durch die Erbfünde 
ihren Grund nicht in dem Willen der eriten Menfchen, fondern in der 
Verordnung Gottes (a Deo ita fuit ordinatum), daß der Menfch die 
Gaben, die er für jich und die Seinen empfangen hat, auch für fich und 
Die Seinen verlieren jolle. „Sch frage“, jchreibt er, „wie e3 fommt, 
daß der Fall Adams fo viele Volfer mitjamt ihren Kindern ohne Rettung 
dem ewigen Tode überiwiejen hat, wenn eS nicht Gott jo gefallen hat 
(nisi quia Deo ita visum est)? Decretum quidem horribile, fateor“; 
doch wiederholt er: „Wie fann Gott es vorausgejehen haben, wenn er 
es nicht in feinem Borja alfo verordnet hat?” Bu diefem decretum 
horribile fam Calvin durch feinen Gottesbegriff. Gott als der abfolut 
Erhabene will eritens feine Varmberzigfeit, atveitens jeine Gerechtigtert 
erweifen. Zu diejem beiderjeitigen Yiwede bedarf er entjprechender 
Objekte, an denen er einerjeits jeine Barmherzigkeit, andererjeits feine 
Gerechtigkeit offenbaren fann. Er jchafft deshalb eritens zu bejeligende, 
zweitens zu verdammende Menjchen. Zu diefem Ymecde ordnet Gott 
auch den Giindenfall an. Calvin denft fich die VBarmderzigfeit und 
die Gerechtigfeit Gottes als zwei ifoliert wirfende Eigenfchaften Gottes; 
er überfieht, daß in jeder Eigenfchaft Gottes der eine Gott mit all 
feinem Wefen wirft, daß jede Eigenjchaft Gottes nur fein Wefen 2117 
nach einer Nichtung Hin gedacht. Aber noch mehr. Durch) feine 
PRradeftinationslehre tilgt Calvin auf der einen Sette die Allgemeinheit 
des Gnadenwillens Gottes, macht Chriftum nur zum Erlofer eines Teils 
der Menjchheit, leugnet die ernftliche Anbietung des Heils an alle 
Menjchen und fest neben das aljo verfürzte Evangelium die furdht- 
bare Lehre, daß Gott die Sünde als Mittel zur Verwirklichung feines 
abjoluten Willens verordnet habe. 

Der Calvinismus in der Wahllehre begegnet uns in der fupra= 
lapfarifden Form Hauptfächlich in Calving und Theodor Bezas Sahrif- 
ten, dann auch in dem bon Calvin jelbjt verfaßten Consensus Genevensis 
pom Jahre 1552. Doch findet fich die infralapfariiche Form, die den 
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gefallenen Menfchen zum Objeft der beiden Defrete macht, in 
allen reformierten Symbolen, 3. ®. in der Wejtminfter-Stonfeijton: 
„Die einen hat Gott zur ewigen Herrlichkeit vorherbeitimmt. . . . 
An den andern gefiel es ihm vorbeizugehen und fie zu Schmach und 
Zorn zu beitimmen wegen ihrer Giinden, zum Mubme feiner herrlichen 
Gerechtigkeit.“ 

Dadurch, dah die Wahl der einen zum ewigen Leben als in einem 
abjoluten Ratfehlup gegründet dargeftellt wird, in einem NRatjehlup, 
der allen fefundären Urjachen (dem Heilsrat und Sebung des Mittlers) 
porausging, ift fte vollitandig Losgelöjt vom Evangelium. Das Evans 
gelium mird als durchaus unwirffam gedacht an denen, die im Ver- 
werfungsdefret befchlojjen find. Bega fagt: „Wenn die Gottlofen das 
Cyangelium hören, fo ijt die Kraft, feliq zu machen, nicht dabei; es 
ijt nur ein Laut, der die Ohren trifft, den fie hörend nicht hören.“ 
„Sene Kinder, welche in der Zahl der Veriworfenen find, werden nicht 
twiedergeboren, wenn fie auch taufendmal getauft werden.“ „Sn den 
zum Leben Ermählten wird dagegen der Glaube auf unimideritehliche 
Weife hervorgebracht und fann nie verloren werden.“ Nicht einmal 
David in feinem Chebruch habe jeinen Glauben verloren. (Go wird 
man die Zeitgläubigen [o$.) 

Bon diefer Lehre unterfcheidet fich die Lehre unferer Synode wie 
der Tag bon der Nacht, wie der Himmel von der Hölle. Uns ift nicht 
die PBrädejitination, fondern Die Lehre von Der Nechtfertigung des 
Sünders durch den Glauben das Zentrum des Chrijtentums, der Artikel, 
mit dem die Kirche jteht und fällt. Yivar ijt uns die Lehre von der Wahl 
von großer Wichtigkeit, Denn fie tit Gottes Wort. Sie ijt ein Artifel 
de3 Evangeliums. Aber wir fuchen fie nicht allein in den unerforjch- 
lichen Katiehlüffen Gottes, jondern im Evangelium, in Chrijto SEfu, 
in dem fir ermabhlt find. Werner glauben und lehren wir, dak die 
Verheigungen des Evangeliums allen Menfden gelten, dak das Wort 
und die Saframente allezeit eine feliqmacjende Kraft bei fich führen, 
und der Heilige Geijt allezeit mit dem Wort verbunden ijt. Und dog 
wirft das Evangelium auch bei denen, die auserivahlt find, die alfo 
unfehlbar zum Glauben fommen, im Glauben beharren und endlich 
felig werden, nicht aiwangsieife, nicht mit einem abfoluten Muß. Auf 
demfelben Wege, auf dem Gott ernitlich alle Menschen felig machen 
will, mit denjelben Mitteln, die auch alle andern zum Glauben bringen 
und im Glauben erhalten würden, wenn fie nicht den Wirkungen des 
Geijtes miderftrebten, bringt er ung, die wir in gleihem Verderben 
liegen und uns gegen feine Gnade gleich übel verhalten, ohne Zivang, 
duch den Bug des Vaters zum Gohne, duch Neufhaffung eines 
fleifchernen Herzens an Gtelle des harten natürlichen Herzens, zur 
Buße, gum Glauben, und erhält uns, troß mandem Sündenfalle und 
vieler Verirrung und allem Widerftreben des Fleifches, auf dem Wege, 
der zum Leben führt. 
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Dabei bleibt bejtehen, dag fein Menfch verloren gebt, weil er 
jagen fonnte, ihm fei im Evangelium nicht dasjelbe Heil mie den 
andern, Die eS hörten, nicht dtefelbe Huld des verjühnten himmlischen 
Vaters, angeboten worden. Nein, auch für die Berlorengehenden hat 
Chrijtus feines Mittleramtes getwaltet, auch für die Verächter feines 
Berjühnungsleidens ijt er in den Tod gegangen, auch den Abgefallenen, 
die einjt in ewigen Qualen liegen miiffen, ijt der bolle Segen des 
Evangeliums angeboten worden. Kein Menjch wird am Tage des 
Gerichts jagen dürfen: „Ich wollte auch felig werden, aber dein einiges 
Defret hat mir das Heil verfagt; ich habe angeflopft, aber mir blieb 
die Tür dverjchlojien; ich Habe auch die Verheiungen deines Wortes 
mir aueignen tollen, aber fie waren nicht für mich beftimmt; ich 
habe Tränen der Neue geweint, aber darüber war feine Freude im 
Himmel, fein Trojt im Wort, fein erbarmungspolles Hinneigen zu 
meiner mühjeligen und beladenen Seele; denn du bift in Emigfeit 
an mir borübergegangen, du hajt am Kreuze nicht für mich gelitten, 
bijt nicht zu meiner NRedtfertigung auferwect, haft mid zur Ver- 
dammnis gejchaffen, ließeit mich in Sünden dahinfahren, und nun 
muß ich zum Breife deiner herrlichen Gerechtigfeit (gloriosa justitia) 
ewig in Der Hölle Dual leiden!” 

Das ijt Calbinismus. Sit da eine Spur Evangelium? Wie, und 
unfere mifjourifche Lehre foll calvinijierend fein? Gibt eg eine tollere 
Anklage, fann der fanatifchite Parteigetit jich jehmabhlicherer Verleum- 
dung fhuldig machen? Gibt es einen größeren Abitand als den giwijchen 
diefer gräßlichen Lehre — die allerdings nie ein Chrijt im Herzen 
geglaubt hat — und der Lehre, die unfere Kirche in Übereinstimmung 
mit der Schrift und dem Tutherifchen Befenntnis lehrt und befennt? 
Der Abitand ijt fein anderer als der Abitand ziwifchen dem Changelium 
und feiner Negation. ; 

4. Der Calbinismus entfernt das Evangelium aus der Lehre von 
der Crtpablung. Der Synergismus entfernt die Lehre bon der 
Srwählung aus dem Evangelium. Die Heilige Schrift enthält fein 
Evangelium, wenn die calvinifche Darjtellung von der Gnadentwah!l die 
richtige ijt; die Heilige Schrift enthält feine Lehre von der Gnaden- 
tahl, wenn die fynergijtifche Daritellung die richtige ijt. Doch ijt das 
nicht alles. Beide Srrlehren verlegen das Herz des Changeliums. 
Der Calvinismus zerjtört dasjenige Attribut der Lehre bon der Necht- 
fertigung, welches diefe Lehre zum Evangelium macht: er nimmt ihr 
die Allgemeinheit und befchrantt fie auf die zum Leben Pradeftinterten. 
Der Synergismus aber zerftört den Kern und das Wefen der Recht- 
fertigung, dasjenige, was fie zur Rechtfertigung, zur Los{prechung des 
Giinders aus lauter Gnade, macht, indem der Shnergismus 
nämlich menfchliches Werk und Leiftung in diefen Artifel mijcht. 

Xft das Refultat bei beiden Abweichungen jchließlich dazjelbe, 
indem. nämlich nach beiden die Ehre Gottes verfürzt und den Siindern 
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der Troft geraubt wird, fo gehen jie doch von entgegengefebten Pra- 
miffen aus. Der Calvinijt betont das vollitändige Verderben der menjc- 
lichen Natur. Um aber zu erflaren, weshalb dann nicht alle Menjchen 
verloren gehen, nimmt er einen ungleichen Willen in Gott an, der den 
einen befehren wolle, den andern nicht. Der Synergijt will den gleich 
ernftlichen Gnadentvillen Gottes gegen alle Menjchen fejthalten. Um 
aber zu erflären, weshalb dann nicht alle Menfchen befehrt werden, 
nimmt er eine Ungleichheit unter den Menfchen an, einen Unterjchted 
in ihrer Beschaffenheit vor der VBefehrung. Und diefe Ungleichheit zeige 
fich in dem verfchiedenen Verhalten der Menfchen gegenüber der Gnade. 
Aus dicfem verfchtedenen Verhalten erflare fich der verfchiedene Ausfall 
bei der allen Menfchen mit gleichem Erntte angetragenen Gnade Gottes. 
Man ftößt fich daran, dak Gott „zur unfehlbaren Seligfett .eine bez 
stimmte Anzahl Menfehen joll ermahlt haben — niemand weit warum“, 
(„geugnifje“ der drei ohiofcehen Theologen, 1914, ©. 25.) Wir jagen 
hierzu: Das Warum tft uns gar wohl in der Schrift offenbart; die Wahl 
tft gefchehen in Chrijto nach dem Wohlgefallen des göttlichen Willens. 
Eph.1. Aber jest entiteht der Hiatus im Denfen: Warum erjtredte jich 
bei der Allgemeinheit der Gnade die Wahl nicht über alle? Da ant= 
twortet der Synergismus: Gott hat unter den Menfchen jolche voraus= 
gejehen, die fich gegen feine Gnade richtig verhalten werden; Die hat er 
zum Leben erwählt. „Das Warum ijt uns in der Schrift offenbart. 
Dieje Urfachen (warum der eine befehrt wird, Der andere nicht) findet 
die Schrift in Dem verfchtedenen Verhalten des Menfchen zur göttlichen 
Gnade. Die Gnade ijt diefelbe, das Verhalten des Menfchen dagegen 
ift verfchieden.” (Theol. Zeitbl. 1882, ©. 116; zit. i. 8. u. W. 1882, 
©. 201.) Bis in die neuejte Zeit wird daher auch innerhalb der ameriz 
fanijch=lutherifchen Kirche der Sab feftgehalten: Befehrung und Gelig- 
werden hängen nicht allein von der Gnade Gottes, fondern in einem 
gemwilfen Sinne auch bon dem Verhalten der Menjchen ab. (Zeuge 
niffe, ©. 9.) 

Forfehen wir nun weiter nach, worin diefes berjchiedene Verhalten 
- Per Menjchen beiteht, fo wird uns die Antwort: Einige Menfchen verz- 
halten jich übel, wenn ihnen das Heil angeboten wird, andere dagegen 
verhalten fich recht. Und worin befteht das rechte Verhalten? Darin, 
daß die, welche befehrt und jelig werden, das mutivillige Widerftreben 
unterlafjen, indem fic, jobald die Lehre des Evangeliums ihnen vorz 
getragen wird, durch die vorlaufende Gnade einen befreiten Willen 
erhalten, dejjen Kräfte jie, die unbefehrten Menfchen, nun zu ihrer 
Belehrung anivenden fonnen. Dtefe Unterlajjung des mutivilligen 
Widerftrebens ijt Vorbedingung der Wahl und liegt im Willen und in 
der Wahl des unbefehrten Menjchen. Nicht der Heilige Geiit entfernt 
das mutivillige Widerjtreben; er nimmt nur das natiirliche Wider- 
ftreben, Feindfchaft, Untilligfeit und Widerjtand gegen das Cvanz 
gelium meg. „Wenn der Heilige Geijt nicht bloß das natürliche 
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Widerjtreben gegen das Evangelium wegnimmt, fondern auch das 
mutwillige Widerjtreben, fo würden alle Menfchen befehrt werden.” 
(Theol. Mag. [Ohio], 1881.) Hiernad) forgt Gott für das Nicht- 
Dajein des natürlichen Widerftrebens, der Menfch für das Nichtdafein 
des muttvilligen Widerftrebens. Somit ijt der Glaube ein Broduft 
der Wirkung Gottes und des Menjhen, und damit ft die co- 
operatio, die Synergie, gelehrt, und die sola gratia, Kern und Stern 
des Evangeliums, fällt dahin. Ein pofitives Mitwirfen des Menfchen 
gu jeiner Befehrung wird gelehrt. Der unbefehrte Menfch reduziert 
das mutivillige Widerjtreben gegen die innere Befehrungsgnade auf 
ein natürliches und macht damit jchon eine Bewegung auf Gott zu. 
Das tit pojitives Mitiwirfen, cooperatio, Gynergie. D. Keyfer von der 
Generalfynode drüdt das fo aus in feiner Schrift Hlection and Con- 
version: “Man has a spiritually enabled will” (©. 90): “Has the 
power of alternate choice” (&. 91). “God enables the sinner to 
choose to let himself be saved or not” (G. 100). “Man’s will is 
placed in equilibrium so that it can elect for itself” (6.102). “There 
is a condition or moment before conversion when the sinner can 
decide whether he will let God save him or not” (©. 105). “Men 
are free moral agents” (©. 107). “The willingness to have faith 
is the turning-point in the sinner’s career” (©. 36). Ühnlich der 
Lutheran vom 17. Xuguft 1916: “It depends on what we determine 
to make of ourselves, as free moral agents responsible to God.” 
“Predestination is based on God’s foreknowledge of men’s conduct 
and treatment of Christ.” Da3 ijt Synergismus und ijt der einzige 
Shnergismus, den e3 gibt. Genau fo lehrte Strigel im 16. Jahrz 
hundert eine Wiederbelebung im Menfchen fchlummernder, in fich freilich 
ohnmächtiger, aber nun vis-a-vis des Changeliums fich wieder betatt- 
gender Kräfte des natürlichen Menjchen, deren er jich bedient, um das 
muttillige Widerjtreben zu unterlafjen. 

Sit aber nicht tatfächlich das mutmillige Widerjtreben der Men- 
fehen gegen die Gnade Gottes, die ihnen im Evangelium gepredigt wird, 
Die Urjache ihrer Nichtbefehrung und Verdammnis? Allerdings. Die 
Ronfordienformel fagt: „Alfo hat Gott auch in feinem Rat bejchlofien, 
Dak ex diejenigen, fo durchs Wort berufen werden, mann fie das Wort 
pon fich ftopen und dem Heiligen Geift, der in ihnen durchs Wort 
fraftig fein und iwirten till, toiderjtreben und darin berharren, fte 
veritoden, veriverfen und berdammen molle. Und alfo find viele be- 
rufen’ und wenige auserwählt.“ (713,40; vgl. 722,83.) Damit ift 
aber feinesiveg3 gelehrt, daß fich in denen, die befehrt und felig 
werden, ein befjeres Verhalten, eine Unterlafjung des boshaften Wider- 
ftrebens, gefunden habe, mit Rüdficht auf welche Unterlafjung Gott 
ihnen dann das natürliche Widerjtreben genommen und fie in Gnaden 
befehrt habe. Das Verderben des menjdliden Herzens ijt bei allen, 

Die das Wort hören, gleich groß. Mit Necht führt Luther auch das 
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muttvilfige, vorfäßliche, boshafte Widerftreben der Pharijaer gegen die 
Predigt Chrifti zuriick auf „das böfe Herz, die Giftquelle und giftigen 
Brunnen, aus welchem nichts Gutes in Wort und Tat fommt”. Ferner 
fagt Luther: „Das Fleifch ficht mit ganzer Natur wider die Gnade. 
Der natürliche freie Wille fleucht die Gnade, ja mütet wider fie. Deder- 
mann an thm jelbft fühlet, wie alle Kräfte wider die Gnade fechten, fie 
zu berjagen und zu vertilgen.“ (2. u. W. 1881, ©:215f.) Sa, felbit 
der Chrift fühlt in fich, folange er noch das Fleifch an fich Hat, nicht nur 
die Lüfte und Begierden, die e3 in ihm erregt, jondern des Fleifches 
böfen Willen, der eine Feindichaft wider Gott ijt, gegen Gottes Wort, 
und nicht nur gegen das Gefeb Gottes, fondern gerade auch gegen das 
Evangelium, gegen die Gnade Gottes, fich auflehnt. Cs ijt früher 
einmal gefagt worden: „Das ift meine eigenfte Art, das ijt die Kraft 
und Bosheit meiner Natur, Gott und feiner Gnade Zu twiderjtreben. 
Gerade dann oft, wenn ich recht fromm und andäcdhtig fein will, erhebt 
fich ploblich der Untille und Widerfpruch meines trobigen Herzens. 
Dat ich nun trog des widerjtrebenden Fleifches dennoch glaube und 
meinem Gott und Heiland zugetan bin, das ift das Wunder der Gnade 
Gottes. Won mir felbit fann ich nur iderstreben und miderjprechen. 
Wahrlich, wenn Gott eben die und nur die zur Seligfeit erwählt hat, 
die jeiner Gnade nicht mwideritreben, die jo geartet, gejinnt und ‚di3- 
poniert‘ find, daß fie feine Gnade Zulajfen, derfelben nachgeben und 
jich fügen, fo gehöre ich nicht zu den Ausermwählten.“ (Stöcdhardt. 
2.u. W. 1881, ©. 511 Ff.) Und ein andermal: „Mir fallt nicht ein 
zu fragen: Was war nun das erite, dein Michtividerjtreben, dein Glauz 
ben oder Gottes Crivahlung? Sehe ich auf mich jelbit, fo fehe ich nichts 
als Wideritreben. Ach fann nicht auf einen einzigen Punft in meinem 
Leben hintveifen, da ich nicht widerftrebte.” (Ib., ©. 522.) Wer daher 
einen Unterfchied in dem Verhalten der unbefehrten Menfden gegen 
das angebotene Heil geltend machen mill, der überfieht, daß Fletfch 
immer Fletich, immer ein totales Verderben, dak das Fletjch auch im 
befehrten Menfchen totales Verderben, Feindfchaft wider Gott, Anz 
ftürmen, in Gemüt, im Vntelleft, im Willen, gegen Gottes gnädigen 
Willen ift, daß Gott allein alles Widerjtreben fortnehmen fann, wie 
wir in der Auslegung der dritten Bitte befennen, daß „Gott allen 
böfen Rat und Willen bricht und hindert, fo ung den Namen Gottes 
nicht heiligen und fein Reich nicht fommen Yaffen wollen, als da ift 
des Teufels, der Welt und unfjer3 Fleifhes Wille”. 

Wo aber bleibt die ewige Wahl bei der fynergiftifden Lsfung des 
Geheimnifjes in der VBefehrung? Sie ift aus dem Epangeltun heraus- 
genommen, ja fie ift aus der Schrift und damit aus der chriftlichen 
Theologie getilgt. Nicht nur ijt gufammen mit der sola gratia 
in der Belehrung auch die Wahl allein aus Gnaden fallen 
gelaffen, fondern eS ift aud) der Begriff der Wahl zerftört. 

Man hat nämlich verfucht, den Ausdrud „Wahl in Anfehung des 
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rechten Verhaltens“ zu identifizieren mit dem „in Anjehung des 
Glaubens“ der Dogmatifer des 17. Sahrhunderts. Dak dies nicht 
angeht, ijt in D. Riepers Schrift „Zur Einigung“, ©. 37—56, ausz 
geführt worden und braucht hier nicht wiederholt zu werden. Doch 
ijt allerdings diefe Redeweife fon im 17. Sahrhundert im Snterejie 
des Chnergismus verwendet worden. D. Frank weift darauf hin, daß 
bon der praevisa fides von den Anhängern Melanchthons in einer Weife 
geredet worden ijt, die nur jemipelagianifch verjtanden werden fann. 
Nik. Hemming 3. B. lehrt ein vollfommenes Gleichitellen der Urfache 
der Ermählung und der Urfache der Verwerfung. Und das ijt aud 
in der heutigen Verwendung des Ausdruds „in Anjehung des Glauz 
bens” fonjtant. „Olaube“ wird identifiziert mit „Verhalten“. Go 
3. B. in neuejter Zeit: „ES gibt bloß ein gutes Verhalten feiteng des 
Menjden, und das tit, wenn er fraft göttlicher Gnadeneinwirfung an 
Chrijtum, feinen Heiland, glaubt, ihn liebt und ihm dient; in Anz 
fehung Ddiefes Glaubens jtellt Gott den, der ihn hat und behält bis 
ans Ende, in die Zahl der YAuserwählten.“ (Beugnifie, ©. 51; vgl. 
2. u. W. 1881, 336.) Wird der Glaube aber als ein Verhalten des 
Menjchen in Betracht gezogen, jo hat Gott wiederum bei der Ermwählung 
etwas angejehen, was zum Teil Menfchenierf, weil zum Teil dur) 
die Unterlaffung des mutwilligen Widerjtrebens zuftande gefommen, 
zum Teil eine Leijtung des Menjchen ijt. Allerdings wehrt man fich 
gegen diefe unabmweisliche Folgerung, indem man jagt, „in Anjehung 
des Glaubens“ Heiße fo viel als „in Anfehung des im Glauben erz 
griffenen Chrijtus“ oder „in Anjehung des im Glauben ergriffenen 
Verdienites Chrijti“. Doch tit das eine unleidliche Konitruftion. Nach 
ihrem einfachen grammatifchen Sinn fonnen die Wörter „intuitu fidei“ 
unmöglich befagen „intuitu Christi“. Der Glaube ijt doch nicht Chrijtus. 
Ferner: Nach fynergiitiiher Lehre ijt ja die Anfehung des Glaubens 
parallel der Anfehung des Unglaubens bei denen, die verloren gehen. 
„Sr Anjehung des Unglaubens“ müßte aljo, menn die genannte Ron 
ftruftion grammatifch zuläffig mare, heißen: „Gott hat in Anfehung 
des im Unglauben verworfenen Chrijtus die Ungläubigen verivorfen.“ 
Das ware nicht jowohl Harefie als vielmehr barer Unjinn. Man fagt 
deshalb auch wieder ganz ohne verihämte Umfchreibung oder Ausflucdt: 
„Die Auswahl der Perfonen gejchteht im Hinblic auf die Annahme 
des BVerdienftes Chrifti” (Beugniffe, ©. 23), alfo auf das, mas der 
n eletitet hat. 
nn = =. hier um eine Zerjtörung des Begriffes „Wahl“, „&r= 
mwählung“ handelt, bedarf nicht ausführlichen Nachweijes. Cine Wahl, 
die gejchieht, weil von feiten des Menjchen die rechte Stellung gu den 
Gnadenmitteln, der Glaube, eingetreten ijt, ijt nicht mehr Wahl zu 
nennen, fondern höchitens eine Betätigung: „Wer glaubt, joll felig 
werden; U, B, © glauben, alfo follen fie felig werden“; analog dem: 
„D, ©, 3 tpiderftreben mutwillig, alfo follen fie verdammt werden.“ 
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Von einer Vorherbeftinunung, Verfehung, Pradejtinierung zur Kind» 
fehaft, gum Glauben ijt da feine Rede mehr. Man jagt Daher auch 
wohl furgiweg, wie Prof. Fritfchel das fürzlicd im Lutheran tat, die 
Erwählung gejchehe, fowie Gott Perfonen felig jterben jehe; die Cr- 
wählung fei “the application of the Gospel to the individual at the 
judgment-seat”. (Lutheran bv. 29. Sunt 1916.) Die Gnadentvahl 
alfo jchlechthin identifeh mit dem Nichterfpruch am Süngiten Tag. 
Immer mehr wird der Begriff Wahl verflüchtigt. Bn den obiojchen 
„geugniffen“ heißt es: „Nach dem göttlichen Heilstillen, an und für 
fich betrachtet, fehließt auch die Wahl die Gottlofen mit ein“ (©. 15). 
„Richtig verftanden, ijt die Wahl zur Seligfeit gleichbedeutend mit dem 
eigen Heilsrat Gottes“ (S.13). „Bon einer Erwählung zum Glau- 
ben fann nur die Nede fein, wenn damit eine Handlung Gottes gemeint 
ijt, die fich gleich fraftig und ohne Anfehen der Perjon auf alle Men= 
ichen bezieht“ (©. 41).) 

Wir veritehen wohl, warum man zu diefem Mittel greift. Cs ift 
das Dilemma entitanden, entweder geradezu eine Wahl in Anfehung 
menfchlicher Leiftung zu lehren und fich damit bor der. lutherifchen Kirche 
das Urteil zu fprechen, oder aber die Lehre von einer Vorherbeftimmung 
gelwifjer Perfonen zum ewigen Leben als einen in der Ctvigfeit gefapten 
Beichluß, der nur über die Seligwerdenden gefchehen tit, zu jtreiden, 
aljo die alte Huberianifche Lehre wieder aufzubringen. Das ijt in 
den obiofhen „Zeugniffen“ gefchehen. So fchreibt man aud im 
Lutheran: “Election means salvation, salvation decreed before man 
was made. We may justly define it as God’s plan of salvation 
through faith in Christ.” This “divests it [predestination] of all 
mystery and severity.” (17. Wug. 1916.)3 

Wie ijt man dahin gefommen, aljo die Lehre bon der Gnadentwahl 


1) Nun aber ift es allerdings Lehre Heiliger Schrift, ak die Wahl nur über 
die Frommen geht; der Heiland jagt: „Wenige find auserwahlt. Wie, fol die 
arme Made hier Gott vorwerfen, er habe mit Anfehen der Perfon gehandelt? 
Hüten wir uns doch, Über Gottes ewige Befdhliiffe mit ihm rechten zu wollen! 
Rim. 9, 20. 

2) Qn einem neulich erfchienenen Traftat, den ein Paftor des Generalfonzils 
verfaßt hat (“Questions and Answers concerning the Individual, the Church, 
and God”; Rev. George C. Loos), fautet eine Frage: “What does the Lu- 
theran Church teach about Predestination?” Antiwvort: “The grace of God 
that bringeth salvation hath appeared to all men” (Tit. 2, 11). “The Lord 
is not willing that any should perish, but that all should come to repent- 
ance” (2 Pet. 3, 9). “God so loved the world,” ete. (John 3, 16). Alfo alles 
Verte, die von dem allgemeinen Heilsratfchlup handeln. Dazu nod den Sag: 
“According to the Scripture, God does not condemn any one to eternal 
death, while He does predestinate to eternal life according to His fore- 
knowledge of the believer’s faith in Christ (Rom. 8, 29)” — eine Stelle, die 
gerade ganz flar die Wahl zum Glauben Iehrt. 
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aus dem Evangelium gu eliminieren? Weil man von Anfang an die 
Unterfcheidung von Gejeß und Evangelium aus dem Geficht verloren 
hat. Man hat das, was von der Wahllehre nicht im Evangelium 
geoffenbart ijt, verjucht zu „erforfchen, zu fehließen und zu ergrübeln“, 
tt dabei auf unlösbare Schwierigkeiten im Denken geitoßgen und hat 
im Menfjchen die Löfung gefucht. Dagegen warnt das Befenntnis 
unjerer Kirche: „Darum es falfeh und unrecht, wann gelehrt wird, 
daß nicht allein die Barmherzigkeit Gottes und allerheiligit Verdienit 
Chriftt, fondern auch in ung eine Urfache (aliquid in nobis) der Wahl 
Gottes jet, um melcher willen uns Gott zum ewigen Leben ermählet 
habe. Denn nicht allein, ehe wir etwas Gutes getan, fondern auch, 
ehe wir geboren werden, hat er uns in Chrijto ertwablet, ja, ehe der 
Welt Grund gelegt war” (723, 88). Befolgt man diefe in der Schrift 
gegründete Warnung nicht, fo wird menschlihes Werk und menschliche 
Netjtung in die Lehre von der freien Erwählung gemengt, ja der 
Begriff einer Auswahl (2xAoyr, 2EeieEaro) wird zeritört. Nicht nur 
DiefeS, jondern e3 wird die Zentrallehre des Chriftentums, das eigent- 
liche Evangelium, die Lehre von der Vergebung der Sünden um Chrijti 
willen allein aus Gnaden, in feinem innerjten Nerb angetaftet, und dem 
Ehriitenherzen in nicht geringerem take als durch den calbiniftijchen 
Sertum Trojt und Friede geraubt. Denn mas ijt ein größerer Schade 
für die um ihrer Sünden willen befiimmerte Seele, die trojtlofe refor- 
mierte Lehre, daß dir möglicherweife doch alle Gnadenverheißungen 
vergebens angeboten werden, weil du vielleicht nicht unter die Wus- 
ermählten gehörft, oder der leidige Trojt de3 Shynergismus: Du fait 
ja dein Teil getan, Gott hat es auch anerfannt, er wird dich auch zum 
eiwigen Leben auserwählen, wenn er fieht, daß du im Glauben sterben 
wirft? Alingt das nicht wie Hohn für einen zerfnirfchten, vom Gefeb 
zerichlagenen Sünder? 

Weder ift auf diefe Weife das Geheimnis in der Lehre von der 
Befehrung für das logifde Denfen befriedigend gelöft — denn das 
Problem wird ja nur eine Stufe zurüdgefchoben —, noch tit irgend 
etwas geivonnen für das praftifche Chriftentum. Unter rechter Schei- 
dung von Gefeß und Evangelium wird auch bei Betrachtung der bielen, 
die nur eine Zeitlang glauben und dann abfallen und verloren gehen, 
dem Chriftenherzen nicht bange. Der Chrijt fieht ganz flar: An denen, 
Die verloren gehen, erfenne ich Gottes Gericht; fie empfangen ihre mohl- 
verdiente Strafe; aber dasfelbe hätte ich auch wohl verdient, weil ich 
mich gegen Gottes Wort übel verhalten habe; fo preife ich Gottes Güte, 
die ohne und wider mein Verdienft mir fein Wort gibt und labt ujiw. 
(F. C.716,57f.) Mühßte der Chrift aber glauben, von der Betätigung 
feines Willens vor der Vekehrung, von feinem Leijten des Nichtivider- 
ftrebeng, bon feinem Beharren im Glauben hinge es ab, ob Gott ihn 
unter die Zahl der Muserwählten ftellen tolle, dann würde gerade das 
gejchehen, was unfer Vefenntnis am Schluß des XI. Wrtifels jagt: der 


212 Über die rechte Scheidung von Gefek und Evangelium uftv. 


Chrijt würde mijfen, die Seligfeit jteht in feiner eigenen Hand, und 
müßte mit Recht fiirchten, fie mitrde ihm alle Stunde und Augenblid 
verloren gehen; ex würde Dadurch zur Verzweiflung verurjacht. 

Tatfachlich hat auch nie ein wahres Kind Gottes mit Ermählung 
in Anfehung des Nichtwideritrebens etwas anzufangen gewußt. Kein 
Chrift hat je in feinem lebten Stindlein gebetet: „Mein Gott, ich dante 
dir, daß ich nicht mar mie andere Menfchen; denn während jene in dem 
Augenblid, als ihr noch unbefehrter Wille die Kraft empfing, fich für 
das Heil zu entjcheiden, fich abgewandt haben und verdientermaßen um 
ihres üblen Verhaltens millen zur Hölle gefahren find, habe ich mich 
durch deine Gnade fo wohl verhalten, daß ich das mutmillige Wider- 
ftreben Fieß, mich zu dir wandte und dein Kind wurde. So glaube ich 
denn auch, wenn du mich im Glauben jterben fiehft, Du werdeit mich 
zum eigen Leben erwählen. Dafür preife ich in Cmwigfeit nicht nur 
deine grundlofe Barmherzigkeit, fondern auch in einem getviffen Sinne 
mein bejjeres Verhalten.“ 

Eine greulichere Vermifdung von Gefeß und Evangelium gibt 
e3 nicht als die fynergiftijche Lehre bon der Befehrung und Srwählung. © 
Sie gerjtdrt den Glauben in feinem innerjten Wejen. Macht der 
Calvinisnus aus dem angefochtenen einen vergtweifelten Sünder, jo 
läßt der Synergismus ihn als verblendeten Bharijaer dahinfahren. 
Dagegen fpricht der Chrift, der Durch Gottes Gnade an dem flaren 
Lert der Schriftitellen, die bon der Wahl handeln, feftgehalten hat: 
„Gottes Gnade hat mich, mein Herz, den Widerfpruch meines Herzens, 
überwunden. Gie febt auch dies Werf fort und hat bis zur Stunde 
mic) im rechten Glauben erhalten und mein Widerjtreben, meinen 
Ungehorfam, täglich, jtiindlich niedergehalten. So habe ich zu der 
Gnade Gottes auch das Zutrauen, daß fie troß meines böfen, mwiderz 
jtrebenden, trobigen Herzens ihr Werk fiegreich bis ans Ende an mir 
hinausführen wird. Bch habe ja fehon genugfam erfahren, mas die 
Gnade vermag. Sch merfe eS wohl, es tit der. ernfte Wille meines 
Gottes, mich, gerade mich, felig zu machen. Darauf hat er e8 von 
Anfang an abgefehen. Das bemweiit meine ganze Lebensführung. 3 
ijt fein fejter Nat und Wille, mich im Glauben zu erhalten, mir des 
Glaubens Ende, die GSeligfeit, zu geben. Ich fehe bon mir ganz ab 
und traue feiner ewigen Gnade, die mir bor Grundlegung der Welt 
gegeben ijt, feiner ewigen Crmablung. Bon Civigkeit her hat mich Gott 
in Ehrifto zum ewigen Leben verordnet und in feine Hand gezeichnet. 
Cr wird nicht ruhen und rajten, als bis er feinen ewigen Ratfehluß 
gum lebten Bie und Ziel geführt und meine Seele in die ewigen 
Hütten aufgenommen und dort ficher geborgen hat.” Gi 
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Lateinifch=-deutich-engliihe Ausgabe der Ronkordia. Unter den 
Eingaben für die Delegatenfynode in Miltwaufee befindet fich auch fol- 
gender Bejchluß der Fakultät des Concordia-Seminars zu St. Louis: 
„Da infolge des europäischen Krieges die Yaternifchedeutfche Ausgabe 
unjerer jymbolifchen Bücher von Müller gegenwärtig nicht mehr be- 
zogen werden fann, und wir uns borausfichtlich fhon im nächitjährigen 
Unterricht in St. Louis werden durchfehlagen miiffen mit dem bloßen 
Deutjden Tert der St. Louifer Ausgabe; da auch fehon Yängit in 
Amerifa eine Ausgabe der Konfordia, nicht bloß mit Tateinifchem und 
deutfchem, jondern zugleich auc) mit englifchem Texte, gu einem bez 
ftandig wachfenden Bedürfnis geworden ijt; da ferner durch eine der- 
artige Iateinijchedeutjch-englifhe Ausgabe unferer fymbolifhen Bücher 
das Studium derfelben erleichtert und befördert, und der ganzen [uthe- 
rifchen Kirche unfers Landes ein großer Dienst und dem wahren Luther- 
tum in Amerifa der bejte Vorfchub geleitet würde; da endlich durch die 
Herausgabe einer jolchen dretjprachigen Ronfordia auch der vierhundert- 
jährigen Subelfeier der Reformation, die Gott uns in diefen trüben 
Zeiten erleben läßt, ein mwürdiges, nübliches und gottwoblgefalliges 
Denfmal gejebt würde: fo fet von ung, den Gliedern der Fafultät des 
ConcordiaeSeminars in St. Louis, Mo., bejchloffen, hiermit an die 
Chr. Synode von Mifjouri, Ohio und andern Staaten, als Subel- 
iynode berfammelt in Milmaufee, die dringende Bitte zu richten, ohne 
Verzug die nötigen Schritte zu tun, um fo bald als irgend möglich eine 
Iateinifchedeutfch-englifge Ausgabe unferer ‚güldenen Konfordia‘ er= 
icheinen zu laffen — der vierhundertjährigen Subelfeier zum Wndenfen, 
der Kirche zum Dienjt und zum Lob und Preis Gottes und feines 
berrlihen Namens.“ 3.8. 

Bereinigung aller redjtgliubigen Synoden unjer$ Landes. In den 
Eingaben für die Delegatenjynode 1917 unterbreitet auch das bon der 
Delegatenfynode 1914 ernannte, aus zehn Gliedern bejtehende Komitee 
feinen Bericht, der alfo lautet: „Nachdem das Komitee in bier Verz 
fammlungen die ganze Angelegenheit betreffs Vereinigung aller recht- 
gläubigen Synoden befprochen und beraten und fich auf einen Plan ge- 
einigt hatte, hielt Shr Komitee am 5. Mai 1915 mit dem bon der Ehriw. 
Allgemeinen Synode von Wisconfin, Minnefota, Michigan u. a. St. erz 
nannten Komitee drei Verfammlungen ab, in welchen die beiderfeitigen 
Borjchläge betreff3 genannter Vereinigung vorgelegt, befehen und be- 
fprocjen wurden. Man einigte fich fchlieglich dahin, daß die jebt in 
der Synodalfonferenz verbundenen Synoden in eine engere und fejtere 
Verbindung treten follten durch Bildung eines einheitlichen, großen 
Körpers. Nach geimdlicher Beratung nahm man den in nachfolgenden 
8 Gaben dargelegten Plan an: ‚1. Alle zur Synodalfonferenz ge- 
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hörenden Synoden löfen fich auf. 2. Der gu bildende neue, einheitliche 
Körper foll den Namen führen: „Ep.-Luth. Synodalfonferenz von Nord» 
amerifa.“ 3. Der fo reorganifierten Synodalfonfereng werden alle 
allgemeinen Miffionen zur Betreibung und Verwaltung übermwiejen. 
4. Die Synodalfonfereng übernimmt auch die Verwaltung und Crz 
Haltung der Verlagshäufer. 5. Die Synodalfonfereng übernimmt auch 
die Verivaltung und Erhaltung der Predigerfeminare. 6. Der all» 
gemeine Körper überträgt einem oder mehreren Dijtriften, in deren 
Mitte oder Nähe ein Gymnafium liegt, die Erhaltung und Verwaltung 
desjelben, wenn diefer oder diefe Dijtrifte dies wünfchen und begehren. 
7. Dem zu bildenden allgemeinen Körper wird das Eigentum der bis- 
herigen Synoden übertragen. 8. Der allgemeine Körper teilt fich nach 
übereinfommen in Staaten= oder Diltriftsfynoden.‘ Seitdem hat die 
Ehrm. Synode von Wisconfin u. a. St. bei ihrer im Quli 1916 ab= 
gehaltenen Synodalverfammlung in betreff diefer Angelegenheit fol= 
genden Beichluß gefaßt: ‚Da unfere Synode bereits in Diftrifte ein= 
geteilt und die Vereinigung in unferer Allgemeinen Synode zu einem 
Körper bereits fo meit gediehen ijt, fo follte, um einem allgemeinen 
Wirriwarr vorzubeugen, der Plan einer Bereinigung aller Shnoden 
innerhalb der Synodalfonfereng bon uns abgewiejen werden.‘ Hierzu 
tourde folgendes Wmendement angenommen: ‚Daß die Allgemeine 
Synode, nachdem die Reorganifation vollzogen ijt, weiter über Diefe 
Bereinigungsfadhe handele.‘ In Anbetracht diefes Befchluffes hat Shr 
Komitee eS für giwecflos gehalten, vor der Hand meitere Schritte zu 
tun, empfiehlt jedoch der Synode, fich bereit zu erflaren, diefe Gache 
tpieder aufzunehmen, fobald die Chrm. Wisconfinjynode bereit ijt, mit 
uns ‚weiter über die Vereiniqungsfache zu Handeln‘.“ — Diefer Verz 
einiqungsplan, den das mifjourifche Komitee befürwortet, ijt twefentlich 
derfelbe, für den bereits Walther und die Miffourifynode mit großer 
Degeifterung eintraten Schon bor dem Bruch mit der Obhiofynode. 

Der Synergismus Gerberding3. D. Gerberding vom Generals 
fongil jagt in feiner Schrift The Way of Salvation in the Lutheran 
Church: “We should notice here a distinction between those who 
have at some time been under divine influence, as by virtue of the 
sacramental Word in Baptism, or through the written or preached 
Word, and those who have never been touched by a breath from 
above. When the Spirit of God comes to the former, He finds some- 
thing still to appeal to. There is more or less receptivity to receive 
the grace of God, as there is more or less life still in the germ 
formerly implanted. When He comes to the latter class, there is 
nothing to work on. The foundations must be laid. A receptivity 
must be brought about, a new life must be inbreathed. In other 
words, in the conversion of the latter the Holy Spirit must do what 
He has already done in the former. The one is the conversion of 
a once regenerate, but now lapsed one. The other is the regeneration 
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and conversion of one heretofore always dead in sin.” CEO MSN 
der Schrift und im Yutherifhen Bekenntnis bat eS feinen Grund, wenn 
bier mit den modernen deutfchländifchen und andern Theologen bon 
folchen, die aus der Gnade gefallen find und den Glauben verloren 
haben, behauptet wird: “There is more or less receptivity to receive 
the grace of God, as there is more or less life still in the germ 
formerly implanted.” Nach der Schrift gibt e3 nur befehrte und un- 
befehrte Menfchen, und die Iesteren liegen alle gleichermaßen im geift- 
lichen Tode ohne jegliche fubjeftive Fähigkeit und Empfänglichfeit für 
die Gnade. 3 8. 
Mach Gerberding hilft der Menfcd negativ zur Befehrung. Er 
jchreibt: “Now, what part does the will perform in this great work? 
Is it entirely passive, merely wrought upon, as the stone by the 
sculptor? At first, the will is doubtless entirely passive. The first 
movements, the first desires, the first serious thoughts, are beyond 
question produced by the Spirit, through the Word. These are the 
advance signals and heralds of grace. They are the preparatory 
steps, and hence these first approaches of divine influence are called 
by theologians prevenient grace, that is the divine influence of grace 
which precedes or goes before all other movements in the return of 
the soul to God. This preparatory grace sometimes comes to the 
sinner unsought, and is in so far unavoidable. It is purely and 
entirely the work of the Holy Spirit upon the sinner. The human 
will has nothing whatever to do with the first beginnings of con- 
version. After prevenient grace, however, begins to make itself felt, 
then the will begins to take part. It must now assume an attitude, 
and meet the question: Shall I yield to these holy influences or not? 
One or the other of two courses must be pursued. There must be 
a yielding to the heavenly strivings or a resistance. To resist at this 
point requires a positive act of the will. This act man can put forth 
by his own strength. On the other hand, with the help of that grace, 
already at work in his heart, he can refuse to put forth that act of 
his will, and thus remain non-resistant. If man, thus influenced 
from above, now deliberately uses his will-power, and resists the 
gracious influences of prevenient grace, he quenches the Holy Spirit 
of God, whereby he is sealed to the day of redemption. He has 
hardened his heart. His last state is worse than the first. ‚He re- 
mains unconverted, and on himself alone is the responsibility. If, 
on the other hand, he, even with the assistance of prevenient grace, 
permits it to do its work, the process goes on. His will is being 
renewed. It experiences the pulsations of a new life. It realizes 
the possession of new powers. There is an infusion from God’s will 
into his will, and now prevenient grace is changed into operating 
grace. The Word has free course. It runs and is glorified. He 
‘works out his own salvation with fear and trembling,’ while it is 
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all the time ‘God that worketh in him both to will and to do of His 
good pleasure.’ Such a person is a new creature in Christ Jesus. 
Operative grace goes out into cooperating grace. He becomes a worker 
with God, and as he grows in grace and in knowledge, his will be- 
comes more and more free as it comes more and more into harmony 
with God’s will. Again we ask, What has the human will to do with 
this great change? We answer, Two things... First, man can will 
to go to church where the means of grace are, or he can will to re- 
main away. If he deliberately wills to absent himself from where 
their influence is exerted, he remains unconverted, and on himself is 
the responsibility. If, on the other hand, he wills to go where God 
speaks to man in His ordinary way, he does so much towards per- 
mitting God to convert him. Secondly, when the means of grace do 
carry renewing power, and he is made to realize their efficacy, — 
though it be at first only in an uneasiness, dissatisfaction with self, 
and an undefined longing after something better,— he can, as we 
have seen, permit the work to go on. Thus he may be said, nega- 
tively, to help towards his conversion. On the other hand, he can 
shake off the good impressions, tear away from the holy influences, 
resist the Spirit, and remain unconverted. Clearly, on himself is all 
the responsibility if he perish. God desired to convert him. He 
‘rejected the counsel of God against himself’ (Luke 7, 30). And 
thus our Lutheran doctrine of grace through the means of grace 
clears away all difficulties and avoids all contradictions. It gives 
God all the glory, and throws on man all the responsibility.” 
(170—174.) Gerberding jchreibt alfo dem Willen des Menjchen bei 
der Befehrung eine Beteiligung zu. Der Wille entjcheidet fich für oder 
gegen die Einwirkungen der Gnade. Mit Hilfe der Gnade, die an 
ihm arbeitet, fann er das Widerjtreben lafjen oder fich dahin beftimmen, 
daß er nicht iwiderjtreben, jondern die Gnade gewähren Iafjfen mill. 
Tut er das, jo wird fetn Wille erneuert, und er befehrt. Cin Dopz 
peltes fann nach Gerberding der Menfch dazu beitragen, daß Gott ihn 
befehre: ex fann Gottes Wort hören, und damit tut er etivas zur 
Bulafiung jeiner Befehrung: “he does so much towards permitting 
God to convert him”; jodann fonne er, wenn die Gnade innerlich an 
ihm arbeite, diefe Arbeit borangehen lalien. “Thus he may be said, 
negatively, to help towards his conversion”, etiva in der Weife, ivie 
ein Menjch gu dem Erfolg einer an ihm vorgenommenen Operation daz 
durch beiträgt, daß er dem Operateur mit fejtem Willen jtille Halt. An 
folcher Weife twirft nach Gerberding gwar Gott allein die Befehrung, 
aber doch jo, daß Dabei die ganze Verantivortlichfeit auf den Menjchen 
fallt, indem er eben das, mas Gott an ihm tut, zugleich und zubor 
tollen oder fich gefallen lafjen muß. Nach diefer Lehre Gerberdings ift 
aber offenbar der Menfch in feiner Befehrung nicht ettva, wie unfer Bez 
fenntnis lehrt, bloges subjectum convertendum, fondern ein Faktor 
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derjelben, ja, er ijt bereits befehrt und willig mit Bezug auf die Gnade, 
ehe Gott nach Gerberding fein Gnadenwerk in ihm beginnt. Ctnen 
Schein gewinnt diefer Synergismus nur fo lange, al3 man überfieht, 
dag die Vefehrung eben darin bejteht, da Gott aus einem mit Bezug 
auf die im Evangelium angebotene Gnade unmwilligen Menfchen einen 
willigen macht. Cin Wille aber, der fich vornimmt, die Gnade ge= 
währen zu lajjen, befindet fic) bereits in der rechten Richtung und ift 
{chon befehrt. 3.82. 
Zeugnifje über die Bedeutung Luthers. „Der Rauch der Schlach- 
ten, der gegenwärtig das ganze Europa einhüllt, vermag nicht den ge= 
twaltigen Mönch zu verdunfeln, der bor bier Jahrhunderten die Welt 
betwegte; und die ganze Welt dreht fich um, um ihm in fein ehrliches 
Deutjches Geficht zu jchauen und feine Größe anzuftaunen. C8 find 
jebt vierhundert Sabre ber, feit er jeine weltberühmten Thefen an die 
Kicchentür in Wittenberg anfchlug, und diefe Sammerfchläge vernimmt 
man noch auf dem ganzen Erdenrund. Sie haben mehr als jede andere 
Tat irgendeines Menfchen des Bapjtes dreifache Krone geiftlicher und 
weltliher Tyrannei gerfchmettert, Curopa freigemacht und die neuere 
Welt hervorgebracht. Bei feinen Lebzeiten Hatte er bittere Feinde und 
Ehrabfchneider, wie er fie heute noch hat; aber das jind Kleinigkeiten, 
Die bor dem gewaltigen Werf, das er ausgerichtet hat, und vor der 
Krone des Ruhmes, die er trägt, ganzlich verfhminden. Die Römifch- 
Ratholifchen befajjen ich immer noch ebenjoviel mit ihm vie die PBrote- 
ftanten, und ein namhafter römijch-fatholifcher Schriftiteller hat eine 
Zebensbejchreibung von ifm in bier Bänden verfaßt, was allein fchon 
ein Beweis feiner Größe ijt. Unfere geijtliche Sreiheit ijt teuer er- 
fauft worden, und wir fonnen fie nur fo beivahren, daß wir den Preis 
der ewigen Wachjamfeit dafür bezahlen. Der Proteftantismus ift heute 
noch fo nötig wie damals, alg Luther feine Sabe an die Tür in Witten 
berg beftete; und mir follten unfer herrliches Erbe hochachten, uns des- 
felben wert zeigen und es rein und ganz bewahren.“ — Cin fchönes 
Lob, welches dem ,Lutheraner” zufolge der Presbyterian Banner Luther 
zollt. Solche Ausfprachen find auch heuer Langit nicht jo häufig und 
zahlreich, alg man mohl erwartet hat. Der Weltfrieg hat auch die 
bierhunbdertjabrige Neformationzfeier ganz bedeutend gedämpft. Cr 
bat einen diefen Strich durch viele Pläne und Träume gemacht. Der 
allgemeine Haß gegen die Deutfchen hat unter den Sekten und in der 
teltlichen Preffe das Interefje für Luther und fein Werk abgejchwächt. 
Und e3 zeugt von Luthers überragender Größe, daß er nicht auch ein 
Opfer des Fanatismus geworden ijt, den der Weltkrieg angefacht hat. 
An Anfäben dazu hat e3 nicht gefehlt. Grflärte jich doch bor etlichen 
Monaten ein presbyterianifcher Paftor dahin, dag die Reformations- 
feiern verboten werden follten, weil fie vorwiegend deuffch feien. Und 
falls die Nachricht wahr ijt, daß das hutherifche Publicity Bureau in 
Philadelphia feine Tätigfeit eingeftellt hat, jo wird dies ohne Yimeifel 
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feinen Grund auch darin haben, dah es mit feinen Publicity-Berfuden 
in der englifchen Breffe unfers Landes wenig Anklang gefunden hat, 
was zum Teil ohne Zweifel ebenfalls mit dem Kriege zufammenhängt. 
Dazu fommt, dah fich, wie in Deutfchland, fo auch in Amerifa das 
Gefühl geltend macht, dag man in der Kriegszeit die Katholiken nicht 
reizen follte. Und fo ließe fich noch manches andere nennen, mas dem 
allgemeinen Snterejfe an Luther und feinem Werf einen Dämpfer aufz 
gefeßt hat. Uns Lutheraner foll dies aber um fo eifriger maden, die 
Wahrheit, die wir befiken, an den Mann zu bringen. Luther, der bon 
Gott geweisfagte Reformator, war nicht etwa bloß ein Bote an die Deut- 
fchen, fondern an die ganze Welt. Sein Evangelium ijt allen Heiden 
und Bölfern bermeint. Und leider wird die uns durch die Reformation 
gewordene „geiftliche Freiheit“, die Der Banner rühmt, längjt nicht bon 
allen, die fich Proteftanten nennen, recht und voll erfannt und ge= 
mirdigt. Die Presbyterianer und alle Sekten haben nur Stüde davon. 
Um fo mehr haben wir Lutheraner die Aufgabe, aller Welt die Freihert, 
das Vollmaf der Freiheit, zu bringen, mit der Ehrifjtus uns befreit und 
die Gott uns durch feinen Knecht Martin Luther mwiedergefchenft hat. 

Luther und die englifche Bibelitberfesung. Herbert Marjh, angli- 
fanifcher Bifchof von BeterSborough, bemerft in feiner itberfebung der 
„Einleitung zum Neuen Teftament” von 8%. D. Michaelis gu der von 
Michaelis gemachten Behauptung, daß Luthers Bibel auch bei der engz 
lifchen Überfebung benußt worden fet (II, 619): “It appears from the 
following circumstances that our author’s assertion is not wholly 
devoid of foundation: 1. Luther published his German translation 
of the New Testament in 1523. 2. A few years previous to this 
publication, William Tyndale, who had studied both in Oxford and 
Cambridge, went abroad, spent some time in Germany, was personally 
acquainted with Luther, settled afterwards in Antwerp, and pub- 
lished an English translation of the New Testament in 1526. 3. John 
Rogers, who had studied in Cambridge, and spent a considerable time 
in Germany, where he became a minister of a Lutheran congregation, 
translated that part of the Old Testament which Tyndale had left 
unfinished, revised his translation of the New, added notes and 
prefaces from Luther, and published the whole at Hamburg in 1537, 
which edition is commonly called Matthewe’s Bible, Matthewe being 
a fictitious name assumed by Rogers. 4. It is certain, therefore, that 
Rogers made use of Luther’s version; and it is highly probable that 
Tyndale did the same, as he first translated those books which Luther 
had first translated, and began the translation of the prophets only 
a short time before his death, in 1536, which Luther had not finished 
before 1532. 5. Lastly, it appears from the Fourteenth Rule given 
by James I to the translators of our present English Bible that 
where the English translations of Tyndale, Matthewe, ete. — by 
which last is meant the edition of 1537 — came closer to the original 
than the Bishops’ Bible, their mode of translation should be retained.” 
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Eine intereffante Szene swifden Luther und Carlitadt. In dem 
Bericht des Weitlihen Diftrifts Iefen wir: „Luther fah immer. deut- 
licher und mit Entjegen, was für ein Geiit in Carlitadt und Münger 
fic) an den Tag gebe. Dabei war ihm jedoch wenigitens dies fehr Lieb, 
daß jene beiden offen befannten, fie hätten ihre Art zu reformieren und 
ihre Weisheit nicht bon Luther, nicht von Wittenberg. ‚Cs ijt mir 
(meldete Luther in einem Schreiben an den Rurfiirjten und feinen 
Bruder, Herzog Yohann, welches er der Öffentlichkeit übergab), ‚es ijt 
mir das eine jonderliche Freude, daß nicht die Unfern folches Wefen 
anfabhen, und jie felbjt wollen auch gerühmt fein, daß fie unfers Teils 
nicht find, nichts bon uns gelernt und empfangen haben, fondern bom 
Himmel fommen jie und hören Gott felbjt mit ihnen reden.“ Luther 
ermahnt beide Fürjten: ‚Man laije fie nur getroft und frifch predigen, 
was fie fonnen und wider wen jie wollen; denn, wie gejagt, es miifjen 
Seften fein, und das Wort Gottes muß zu Felde liegen und fampfen. 
Sit ihr Geijt recht, jo wird er fich bor uns nicht fürchten und wohl 
bleiben; ijt unferer recht, fo wird er fich auch weder vor ihnen noch 
bor jonjt jemand fiirdten. Man laffe die Geijter aufeinanderplaben 
und treffen. Werden etliche indes verführt, mohlan, fo geht es nad 
richtigem Kriegslauf, da miifjen etliche fallen und verwundet werden; 
mer aber redlich ficht, Der wird gefrönet werden. Wo fie aber mehr 
tun wollen al$ mit Worten fechten, wo fie auch wollen brechen und 
fhlagen . . . mit der Faujt, da follen Cw. Fürftliden Gnaden guz 
greifen, eS feien wir oder jie, und jtrads das Land verboten und ge- 
fagt: Wir wollen gern leiden und zufehen, daß ihr mit dem Wort 
fechtet, daß die rechte Lehre bemähret werde; aber die Fauft haltet 
stille, denn das ijt unfer Amt, oder hebt euch zum Lande hinaus!‘ 
Die Fürften nahmen fich dies zu Herzen. Münzer wurde in Weimar 
verhört, und als er merfte, man mace Ernit, floh er nach Mühlhaufen 
und bon da nach Süddeutfchland und in die Schweiz. Karlitadt aber 
blieb in Orlamünde, erfchtien jedoch auch öfter in Sena, wo er feine 
Druderei hatte. ° Auf den Wunfch der beiden genannten Fürjten nun 
bat Luther in den Dörfern und Städten Thüringens, die vornehmlich 
der Schauplaß diefes Unfugs geivefen, gepredigt. Er fam dabei auch 
nach Sena und predigte dort gegen die Bilderjtürmer. Am 21. Auguft 
1524 war er dort angefommen und in dem Gafthaus ‚YZum Schwarzen 
Bären‘ eingefehrt. (Meurer, S. 356 ff.) ‚Er hielt am folgenden Tag 
früh 7 Uhr eine Predigt gegen die Schwärmer und ihre Früchte, den 
Aufruhr und die VBilderftürmerei.‘ Carlitadt war in der Predigt ge- 
iwefen und bezog, obgleich Luther ihn nicht genannt hatte, etliche Stellen 
der Predigt auf fich. Sogleich bat er Luther brieflich um eine Unter- 
redung. Luther lud ihn ein, in feine Herberge zu fommen, und ließ 
ihn da, während er mit vielen Gäften zu Mittag fpeifte, unter diefen 
Rlab nehmen. Bei der Unterredung, welche nach Tifch folgte, befchwerte 
fich Carlftadt, daß Luther ihn in feiner Predigt mit den aufrührerifchen 
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und mörderifchen Geijtern zufammengerechnet Habe, indem er gejagt, es 
fei ein Geift, der mörderifche Geift zu Allitedt und der Geift, der die 
Bilder zerbricht und antajtet. Wher der Geijt gu Allitedt Habe nichts 
gemein mit feiner (Carlitadts) Lehre bom Saframent; überhaupt habe 
fein Mensch nach den Apoiteln fo bom Saframent gefchrieben mie er, 
Carljtadt. ‚Luther antwortete, er habe niemand, fonderlid ihn, mit 
feinem Worte genannt; wenn er fich aber getroffen fühle, fo fet er ge- 
troffen im Namen Gottes.‘ ‚Nachdem fie hart miteinander geredet, 
fagte Luther: „Ihr fteht dennoch bei den neuen Propheten.“ Carl- 
ftadt: „Wo fie recht und Wahrheit haben, jtehe ich bei ihnen; two fie 
unrecht haben, ftehe der Teufel bei.“ Dann warf Carlitadt Luthern 
falfche Lehre vom Saframent vor; er fünne ihm diefelbe in einer Dis- 
putation ‘öffentlich nachmweifen. „Gut, fo betveife fie; du haft ja freies 
Geleit zur Disputation nach Wittenberg.“ Sa, fagte Carlftadt, in 
Wittenberg laffe man ihn nicht fret fchreiben, mas er jchreiben wolle. 
„Schreibe gang frei wider mich; nur öffentlich, nicht heimlichl“ war 
Luthers Antwort. Carlitadt: „Wenn ich denn wüßte, dag Cuch fo gar 
danach wäre, fo dürfte es Euch zuteil werden.“ Luther: „So tut’s.“ 
Carlitadt: „Wohlan!“ Luther: „Tut’s, ich will Cuch einen Gülden 
dazu fchenfen.“ Carlitadt: „Einen Gilden?“ Luther: „Wenn ich’3 
nicht tue, fo fet ich ein Schalf.“ Carlitadt: „Gebt ihn mir denn; ich 
nehme ihn wahrlih an.“ Da griff D. Luther in feine Tafche und 30g 
einen Goldgülden heraus, gab ihn Carlitadt und fprach: „Nehmt Hin 
und greift mich nur tapfer an, frifh auf mich!“ Karlitadt nahm den 
Gulden, zeigte ihn allen Betjibern und fprach: „Lieben Brüder, das ijt 
ein Arrabo, ein Zeichen, dak ich Macht habe, wider D. Luther zu 
jchreiben, und ich bitte euch alle, ihr wollt des Zeugen fein.“ Luther: 
„Es bedarf's nicht.“ Und Carlitadt legte den Gulden in feinen Beutel, 
gab D. Luther die Hand darauf, und Luther trank ihm einen Trunk 
darauf zu; Carlitadt aber tat ihm Befcheid und fprach dana: „Herr 
Doftor, fo bitte ich Euch, Ihr wollt mich am Druden nicht verhindern, 
toollt mir auch fonjt feine Verfolgung oder Hindernis an meiner Nah-z 
rung aufcehenzen; denn ich gedenfe mich mit dem Pflug zu ernähren; 
twas denn der Pflug geben wird, follt Shr wohl innetverden.“ Luther: 
„Wie follte mir das anftehen, daß ich Euch hindern follte, fo ich begehre, 
dag Shr wider mich chreiben jollt? Gebe ich Euch doh darum den 
Gilden, dab Ihr mein nicht fehonen follt; je tapferer Ihr mid an- 
greift, dejto lieber Shr mir fein jollt.“ C3 fprach auch der füritliche 
Hofprediger Wolfgang Stein, der mit Luther gereift war, zu Carlitadt: 
„Der Doktor foll Euch an der Nahrung nicht befehädigen noh Schaden 
zufügen.“ Da jprach Carlitadt: „Nun wohlan, fo fet e3 mein Schade.“ 
Danach ging Carljtadt nach Haufe.“ FB. 
Luther, die „Boit-Dispath“ und der Erzbifchof Glennon. In einem 
Zeitartifel vom 12. Februar bemerkte die Hiefige Post-Dispatch unter 
der Überfjchrift “The Liberator of Conscience”: “Four hundred years 
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ago an emaciated Augustinian monk walked boldly through the market 
crowds at Wittenberg, in Germany, and posted a notice on the door 
of the Castle Church. From that day in 1517 dates the birth of 
Protestantism and the declaration of independence of conscience. 
The quadricentennial of that event is this year being celebrated in 
churches from Terra del Fuego to the Cattegat and beyond. The 
cowled monk was Martin Luther, and the notice on the church-door, 
though merely containing 95 theses, or headings, for debate on the 
system of selling indulgences for the remission of sin, resulted in 
a controversy that eventuated in the Council of Trent and in re- 
ligious liberty. ... Luther had the courage to say what thousands 
of others thought. Luther’s creed swept through Germany like fire 
through summer-dried brush. Prince after prince adopted the new 
faith. With modifications it entered the countries to the north 
and to the England of Henry VIII.” Sa Erzbifhof Glennon fie 
an Diejer Aussprache nicht jonderlih erbaut hat, lapt fich denfen. 
Seinem Unmut machte er denn auch in einer Faitenpredigt in ge- 
toohnter papijtifher Weife Luft. Der hiefige Globe-Democrat berichtet: 
“The Archbishop replied to a newspaper editorial which maintained 
that Luther was the liberator of the human conscience. He re- 
ferred to the Reformer as ‘our friend Martin Luther,’ of whom he 
said: ‘Martin Luther was a man of ‘considerable power and ambition, 
and exercised considerable influence. He was stalwart and rugged. 
At the beginning he was sincere in his convictions. There were many 
things to be reformed. But where Martin Luther made the biggest 
mistake of his life was to pull down the whole Church, which repre- 
sented the Law, the authority, and the love of God. Therein he 
may have been a “liberator of the conscience”; but he liberated the 
conscience from the Law of God and the authority of God in the 
' Church. He nor any other man could or can reform this divine 
Law.’ The prelate criticized Martin Luther as the inventor of the 
“principle of the private interpretation of the Scriptures.’ He argued 
that while such an interpretation is an academic question, it is ‘not 
a fact in practise,” and all it amounted to was that one’s private in- 
terpretation must agree with Luther’s interpretation, or suffer the 
consequences of excommunication.” — #olgende Untwahrheiten hat 
bier Glennon in wenige Gabe zufammengedrängt: 1. Luther habe fich 
pom Chrgeiz leiten laffen; 2. Luther fei fpäter nicht mehr aufrichtig 
getwefen; 3. in der Papjtfirde fet nur manches reformbedürftig ge- 
wwefen; 4. Luther habe die ganze Kirche niedergeriffen (tatfächlich hat 
er die apojtolifche Kirche wiederhergeftellt und nur das papiftifce Anti- 
Griftentum und Antifirchentum geftürzt); 5. das Papjttum fei der 
Reprafentant des Gefebes, der Autorität und der Liebe Gottes (eim 
ganzes Neft bon Lügen); 6. Luther habe das Gewiffen von Gott und 
feinem Gefeb befreit (als ob die Menjchenfagungen des PBapites Gottes 
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Gefeß wären); 7. Luther habe das Gewiljen befreit von der Autorität 
Gottes in der Kirche (Luther hat gezeigt, dak der Papft der Antichrijt 
ijt, weil er fich neben, über und wider Gott und fein Wort eine Autorität 
in der Kirche anmafte); 8. Luther habe das göttliche Gefew refor- 
micren wollen (aus der Bibel und Gefchichte hat Luther den Betveis 
erbracht, da e8 eitel Lug und Trug ijt mit dem jure divino-Primat 
des Papjtes); 9. Luther habe das Prinzip von der Pribatauslegung 
der Bibel vertreten (befämpft hat Luther die Yrrlehre der Papijten, 
dak die Bibel dunfel fet und für Chriften Heilfamlih nur bom Bapit 
ausgelegt werden fonne, und gelehrt hat Luther, daß die Bibel Mar ijt 
und ohne alle menfchlihe Auslegung bon jedem fo zu nehmen und zu 
veritehen ijt, mie fte lautet). — Beweife für feine Behauptungen bringt 
Glennon-nicht. Wie hatte er das auch fonnen? Lügen laffen jich nicht 
beweifen. Und wozu das auch? Sit Glennon doch für feine Katho= 
Yifen eine von den göttlichen Autoritäten in der Kirche, die nach Glen- 
non niemand anfechten darf, gefchiweige umjtoßen fann. Genug, daß 
Glennon fagt, es jet alfo. Stimmen damit nicht die Haren Worte 
der Bibel und die Tatjachen der Gejchichte, jo haben fie jich eben der 
Auslegung zu fügen, die ihnen die „göttlichen Autoritäten“, Glennon 
bon St. Louis und der Bapjt bon Rom, geben. Wer aber von Luther 
weiter nichts gelejen hat als auch nur ein einziges Mal feinen Kleinen 
Katechismus, der weik, da Glennon über Luther nicht die Wahrheit 
gejprochen Hat. 3.2. 
Weltherrichaftstraum des Papftes. Das Verbrechen, welches der 
Bapjt an der chriftlichen Kirche begarigen hat, bejteht darin, daß er das 
Himmelreich, das Reich Gottes auf Erden, mit feinen geiftliden Gütern, 
Sweden und Mitteln transfubjtantiiert hat in ein meltliches Reich mit 
tedifhen Schäßen, Ymeden und Machtmitteln. Damit hat er beide zu= 
gleich zerjtört, die Kirche joiwohl wie den Staat. Weltherrfchaft war 
der Traum der Päpite im Mittelalter, und Gregor VII. war nabe 
daran, diefen jtolgen Gedanfen zu verwirklichen. D. Luther bat den 
ehrfüchtigen Plänen der Papjte ein für allemal den Todesitof verfekt. 
Das hindert freilich die Romlinge nicht, ihren Lieblingstraumen immer 
noch nachgubangen und von Zeit zu Zeit der Welt Fundzutun, dak ihr 
alleiniges Heil zu fuchen fet in der Weltherrfchaft des Bapites. Zu 
diefen Träumern gehört auch Erzbifchof Glennon von St. Louis. Cine 
Hiefige Tageszeitung berichtet unter der Überfchrift: “World Needs 
Pope as International Mediator”: “Archbishop John J. Glennon, in 
his discourse at Old Cathedral yesterday, said the Pope would come 
nearest to that executive which would be needed to maintain peace- 
ful relations between nations under the conception of the League to 
Enforce Peace, to whose general principles he subscribes. Back of — 
international law are the passions, the prejudices, and ambitions of 
nations. What is needed is some executive who would enforce law. 
The great trouble with the League to Enforce Peace idea advocated 
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by Mr. Taft and others is that it lacks the needed executive who 
would maintain a striet enforcement of peace. The nearest execu- 
tive of international law known in history was the Holy Father in 
the Middle Ages. He was the only upholder of international law 
in those days. I will not say it was fully established, but it was 
the nearest one that was ever established. I do not know who under 
heaven to-day could execute international law but the Holy Father. 
It is doubtful if the position of the Holy See will be better at the 
end of the war than at the beginning. But it is the only glimmer 
of light that I can see.” Für das internationale Recht, von dem hier 
Glennon redet, jind die Päpite im Mittelalter befanntlich in der Weife 
eingetreten, daß fie die Kirche und die Obrigfeit um ihre Rechte bez 
raubt und, um Diefe ihre angemapte Macht und Tyrannei zu feftigen 
und zu wahren, die Chrijten blutig verfolgt und die Fürften und 
Könige midereinander in den Krieg gehebt haben. Die Ausfprache 
Glennons zeigt, Dak das Ziel der Römlinge immer noch dasfelbe ift: 
Weltherricehaft. Auch lehrt die Erfahrung in Amerifa, dak die Mom- 
linge feine Gelegenheit vorbeigehen lajjen, um ihrem Ziele näher zu 
fommen. Auch fehlt es ihnen dabei nicht an Schlangenflugheit. Wo 
jie nicht gleich alles zu befommen vermögen, wa3 fie haben wollen, da 
nehmen fie vorderhand, was fie befommen fönnen. 3.2. 

Das „Ne Temere in der Banama-Kanalzone. Der Lutheran 
berichtet: There was recently a clash between the civil authorities 
and the Roman Church in the Panama Canal Zone that grew out of 
the Ne Temere decree. The clerk of the district issued two marriage 
licenses to the same couple. The first was presented to the Protestant 
chaplain of the Ancon Hospital, and he, an Episcopalian, performed 
the marriage ceremony. The second was presented to the Roman 
chaplain of the same institution, Father Daniel Quijano. In making 
the required return Father Quijano added this impudent note to the 
official certificate: “NB.— No Catholic parties can be married by 
ministers who do not belong to the Roman Catholic Church, but only 
by Roman Catholic priests. Otherwise the marriage will be void, and 
the parties remain free to be married to some other person. And 
the children whom they may have are looked upon as unlawful. This 
is for all the world and for every nation.” What then happened we 
will tell in the words of The Continent, from which this account is 
taken: “Happily Mr. Carson (the Protestant chaplain) was too 
spirited an, American to abide such insolence. He appealed direct 
to the acting governor of the zone, Honorable Chester Harding. 
Mr. Carson called attention to the fact that, like himself, Father 
Quijano was in the service of the national government, and insisted 
that the priest should ‘be restrained from publicly interpreting a theory 
of marriage in violation of the laws of the United States and of the 
Canal Zone while he is in the employ of the Panama Canal.’ The 
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response of the governor was prompt and unequivocal. In an official 
letter addressed to Quijano, Governor Harding, besides condemning 
the issue of a second license as unlawful, said: ‘It is, of course, clear, 
that all priests and ministers of any religious association or denomina- 
tion in good standing may perform the marriage ceremony, and this 
ceremony is legal and binding . . . regardless of any religious de- 
nomination to which either or both of the parties may belong.... So 
far as your statements may be intended as an aspersion on marriages 
performed by other ministers and priests of other religious denomina- 
tions, as distinct from an exposition of the tenets of the Catholic 
Church, it is an improper one for an official or employee of the 
Panama Canal.’ ” 38. 

Riaffenprivilegien der Quafer und Mennoniten im Kriege. „Die 
Mennoniten im tweftlicjen Canada waren feit einiger Zeit beforgt, ob 
fie Durch den gegenwärtigen Krieg -auch würden in Unannehmlichkeiten 
geraten und am Ende zur Teilnahme am Rriege gezivungen werden. 
Die Mennoniten führen befanntlich unter andern die Lehre von der 
Wehrlofigkeit und find getwiffenshalber gegen Militärdienit. Bei ihrer 
Anjiedhing in Canada hatte die Regierung ihnen das Verjprechen ge= 
geben, daß man ihre Überzeugung refpeftieren und jie nie zum Militär 
Dienjt herangiehen würde. Cine Delegation der Mennoniten machte der 
Regierung in Ottawa ihre Aufwartung und unterbreitete ihr Anliegen. 
Daraufhin ijt ihnen der Beicheid geworden, dak den Mennoniten in 
Canada aufs neue die Freiheit bom Militärdienft bon der Regierung 
augefichert werde.“ Watch unjere Regierung hat folche Kirchengemein- 
fchaften, Die den Kriegsdienit für jündlich halten, von der Konfkription 
ausgenommen. 63 ijt dies eine VBergünftigung, die der Staat feinen 
Bürgern nicht fchuldig ijt, zumal eS fich bei den genannten Sekten um 
ein falfches Getvijfen handelt, das doch der Staat unmögli in allen 
Fällen rejpeftieren fann. Wollte aber der Staat hier auch nur einiger= 
mapen fonfequent fein, jo müßte er dasfelbe Brivilegium auch allen 
denen zugute fommen lajjen, die Getviffensbedenfen haben, fich an 
einem bejtimmten Kriege zu beteiligen, weil fie denfelben nicht für 
gerecht halten, einerlet auch, ob fie fich dabei im Recht oder Unrecht be= 
finden. Gehört alfo der Kriegsdienft gu den Dingen, die durch nichts 
anderes erjeßt werden fünnen, fo find allerdings die Quäfer, Menno- 
niten und Adventijten privilegierte Bürger unfers Landes: eine class 
legislation, wobei das zugrundeliegende Prinzip nicht nur falfch ijt, 
fondern auch einfeitig gehandhabt wird. 3». 

Der Miffonri-Diftrift der Evangelifhen Synode befannte fich zu 
folgenden Bejchlüffen den Krieg betreffend: „1. Der Miffouri-Dijtrift 
erkennt, daß in dem durch die Kriegserflärung gegen das Land unferer 
Vater berborgerufenen Konflift ziwifchen angebornen Gefühlen und 
unfern amerifanifchen Bürgerpflichten nicht nur viel Klugheit und 
Aube nötig ijt, jondern auch ein fefter, unerfchütterliher Glaube an 
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das gerechte Walten Gottes. 2, Der Veiffouri-Dijtrift befennt fich mit 
demütigenm Dante und freudigem Vertrauen zu unferm fiegreichen 
Dfterfürjten und ijt deifen gewiß, daß auf den gegenwärtigen traurigen 
Karfreitag mit feinen Kämpfen, Umngerechtigfeiten und Stebeln ein 
Oftern mit feinem Frieden folgen wird. 3. Angefichts der gegen= 
wärtigen furdtbaren Weltlage und der allgemeinen Beurteilung der 
deutichen Reformation in diefem Lande fünnen wir ung nicht bez 
geijtern zu einer großartigen demonftrativen Vierhundertjahrfeier der 
Reformation und Cinjahrhundertfeier der Union und dürften einfache 
Gedenffetern in unjerer Kirche auf Grundlage bubfertigen, demitigen 
Danfes gegen den geduldigen, langmütigen HEren unter den gegen- 
märtigen Umständen für das angemejfene halten.“ 3.2. 
Einfluß des Krieges auf die Miffion. Die Missionary Review 
of the World jchreibt: “In India the British Government appears to 
feel that it is necessary to guard with increased care against the 
possibility of foreign instigation of unrest and sedition. The Ameri- 
can missionary societies have been allowed to send new missionaries, 
but all missionaries to be sent, old as well as new, have had to be 
reported to India with full statements, and permission from India, 
which it requires months to obtain, has had to be secured before they 
could sail. And now the British Ambassador in Washington has 
notified the American societies that His Majesty’s Government must 
hold every missionary body responsible for every member of its 
staff in India, and that, should any such member be considered to 
have acted in a manner hostile to the Government of India as by 
law established, the Government of India must be considered as jus- 
tified in ordering the expulsion from India of the entire mission in- 
volved.” Aus Afrifa fcheinen fchon lange fo gut wie feine Nachrichten 
eingelaufen gu fein, zumal die deutfchen und lutherijchen Miffionen bez 
treffend. Mit Bangen denft man auch an die Folgen, welche ein Krieg 
zwifchen den Vereinigten Staaten und der Türfei zur Folge haben 
dürfte für alle englifchen Miffionen dafelbjt. Möge Gott nur bald den 
Frieden jchenfen, damit auch das Werf unferer Heidenmifjion wieder 
feinen gefegneten Fortgang nehmen mögel 3.8. 
Gregory in der Schlacht gefallen. Der Lutheran berichtet: 
“Dr. Casper René Gregory, a Philadelphian by birth and a graduate 
of the University of Pennsylvania, is said to have been killed on the 
west front while in the service of the German army as an officer. 
He was widely known in this country as a distinguished Biblical 
scholar since his connection with Leipsie University as professor. 
He graduated from the Princeton Theological Seminary in 1873, 
and became chaplain of the American Chapel in Leipsic in the same 
year. He later united with the Lutheran Church and became con- 
nected with the University as professor, and distinguished himself 
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as a master of Biblical Criticism. He lectured in various educa- 
tional institutions in America in 1898, among them being our own 
Philadelphia Seminary, where he was highly esteemed. Though nearly 
seventy years of age when the war broke out, he volunteered his ser- 
vices in the army, and because of his vigorous physical condition he 
was accepted and did valiant service in defense of his adopted country. 
His death brings home to us the terrible ravages of the present war, 
which has brought to their graves many thousands of intellectual 
lights and educators of Europe. The destruction of property is not 
worthy to be compared with the destruction of much of Europe’s best 
and ripest manhood.” Der freiwillige Eintritt eines faft fiebgig- 
jährigen Gregory in das deutfche Heer — welch eine beredte Wpologie 
der deutichen Gache! 3. 2. 
Nede- und Preffreiheit in Amerifa. Hierüber fprach jich Senator 
Borah von Sdaho in einer von ihm im Senat gehaltenen Rede u. a. 
alfo aus: “In the days of the Civil War, when Mr. Lincoln was 
being criticized as no man ever was in public office by one of the 
great journals in this country, and which is still a great journal in 
this country, his reply was that the Administration had better suffer 
some of the evils and sorrows which accompanied such work than 
that the people should lose control of, or forfeit, the great benefit 
flowing from the absolute freedom of the press. It is my Judgment 
that, whatever may be the construction placed upon this provision 
of the Constitution now in these days of somewhat latitudinous con- 
struction, there can be no doubt that those who wrote this instrument 
thoroughly understood that they were excluding from the national 
Government all power with reference to the press, that it was a sub- 
ject-matter withdrawn from the national Government. There was 
no difference of opinion on that subject. We are all Americans in 
perfect accord to leave undone nothing which we can do properly 
to keep information from the enemy. No one wishes to leave in- 
formation free to be published; but the evils that might flow from 
that are not commensurate with the evils of abridging the liberties 
of the press. When Lord Northcliffe made his exposures in the 
London Times of the ineptitude — almost criminal ineptitude — of 
high officials, could those exposures have been published in this 
country under this pending bill? If Lord Northcliffe had not made 
these exposures, the British Army would probably have broken down. 
No greater service has been rendered the British arms; but that ser- 
vice would not be permitted by this bill, and publication in the 
London Times during the Crimean War, besides revolutionizing the 
‚course of that war, so exposed the British aristocracy that the way 
was paved for the great democratic reforms ten years later. In war 
of all times the press should be free, vigilant, bold, unfettered, and 
untrammeled.” m erjten Amendement zur Konftitution der Ver- 
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einigten Staaten lautet die Stelle, auf welche Borah fich bezieht, inte 
folgt: “Congress shall make no law respecting an establishment of 
religion, or prohibiting the free exercise thereof, or abridging the 
freedom of speech or of the press, or the right of the people peaceably 
to assemble and petition the Government for a redress of grievances.” 
— Streng genommen, ijt eine Demofratie ohne Redes und Rreß- 
freiheit ein Widerjpruch in fich felber. Latfache ijt aber, daß die 
Gropprejfe unjers Landes dieje Freiheit paptitifch und puritanifch auf- 
fapt. Für fich felber verlangt fie jtürmifch Freiheit, alles zu jagen, 
gu jchreiben und eingubleuen, was fie für nitblich und vorteilhaft hält. 
Alle aber, die anderer Meinung find, fucht fie in der intolerantejten 
Weife und mit den verwerflichiten Mitteln zum Schmeigen zu zwingen. 
Das bon diefer Prejje angeftrebte Ideal der Freiheit bejteht darin, daß 
_ fie allein frei fet und allein Macht habe, jede andere freie Meinungs- 
auperung zu fnebeln und zu unterdrücden und jede männliche Regung 
und Rede zu vergewaltigen und im Keime zu erjticen. Sa, unfer freies 
Amerifa fann auch, was die Kedefreiheit betrifft, immer nocd viel von 
Luther lernen, der in der Neuzeit als Erjter nicht bloß für fich felber 
Die Redes und Prepfreiheit in ausgedehnteitem Maße in Anfpruch nahm 
und praftifch betätigte, fondern diefelbe Freiheit zugleich auch andern, 
jeinen Gegnern, zugeitand, nach jeinem befannten Grundfabe: „Man 
lajje die Geijter aufeinanderplagen!” Luther ijt uns auch in diefem 
Stüc immer noch voraus; we are lagging behind. Die Barole jollte 
eigentlich nicht lauten: „Zurück zu Luther!” fondern: „Immer borz 
märts, voran und näher Hinan an Luther!” 3.2. 

Die wahre Schönheit der Bibel. Ym Christian Statesman Tlejen 
ivir: “It was my privilege to attend a recent meeting of the Woman’s 
Press Club in New York City. The chairman used as her theme, 
“The Bible as the Foundation of All Our Literature’ She proved 
that no literature yet produced had put the Bible out of court. She 
spoke of its ministry to the needs of humanity in a permanent and 
universal way. She dwelt upon the fact that many portions of the 
Bible are of great literary beauty, and eited the book of Job, which 
towers above the factory of the world. We acknowledge that noble 
achievements have been attained in literature within the last half 
century, but above and over all shines out the literature of the Bible. 
Some readings from the book of Job were given by the finest literary 
talent to be secured, and musical artists gave highly classical ren- 
dering of other parts.” — Die Schönheit aller Schönheiten in der 
Heiligen Schrift ijt Hier überfehen worden, die nämlich, daß die Bibel 
uns mit den wundervollen Farben des Changeliums von dem Gott in 
Chrijto IEfu ein folch bezaubernde, verlodendes Bild reiner Liebe und 
Ymutteren, göttlichen Erbarmen3 malt, dak dadurch etwig berlorne und 
verdammte Sünder gefeffelt, zu Gott gezogen, befehrt und gerettet 
fverden, was font feiner andern Macht im Himmel und auf Erden 
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möglich ift.- Verglichen mit diefer Schönheit, find alle andern Vorzüge 
der Bibel wie der Saum am Gewande Salomos in aller feiner Pracht 
und Herrlichkeit. Wer das Evangelium nicht fennt, der weiß bon der 
Bibel ebenfowenig wie der Reformjude von dem göttlichen Heiland, 
wenn er XEjum bewundert als den idealen Menjchen. 3.2. 


tr 
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3m Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ijt erfdienen: 


1. Synodalbericht des Süd-Illinvis-Diftritts mit einem vorzüglichen Referat 


pon D. %. Pieper über „Die Verfühnung des Menjchen mit Gott“. 14 Cts. 

2. Synodalbericht des Weftlichen Diftrifts mit einer Hiftorifchen Arbeit von 
D. ©, U. W. Krauß über „Luther und Carlftadt“. 13 Cts. 

3. ,Kindergottesdienft am Neformationsjubiläum.* Cine Feitliturgie, zus 
fammengeftellt im Auftrag des Komitees von W. Simon. 5 Ct8.; Dubend: 
50 &t3.; 100: $3.00. 

4, “The Case against the Lodge.” By Benjamin M. Holt. 22 ts, — 
Holt war jelber ein langjahriges Logenglied und redet jomit aus eigener Crfah= 
rung. Seine Schrift zeigt von neuem, daß das Logenwefen bon jedem Geficdts= 
punkte aus und vor jedem berechtigten Forum verurteilt werden muß: bor dem 
der Vernunft, des gemeinen Mtenfchenbderftandes, der Selbftachtung, des finan- 
ziellen Interefjes, des ehrbaren Bürgertums, der Sittlichfeit, der Bibel und vor 
allem des chriftlichen Glaubens bon der Seligteit allein durch Chriftum. 

5. BuTTONS, BADGES, AND BAR-Pıns. Jubilee Button: celluloid bust 
picture of Luther with legend 1517—1917. Dozen, 12 cts.; 100, 75 cts. — 
Jubilee Badge: celluloid Luther button with silk ribbon in red, white, and 
blue. 10 cts.; dozen, 75 cts.; 100, $6.— U.S. Flag-Button. 7 cts.; dozen, 
70 cts. — U. 8. Flag Bow-Pin. 5 cts.; dozen, 50 cts. 8. 


Der Neformator. Cin Lebensbild D. Martin Luthers. Unferer Yuthe= 
riichen Jugend als Subiläumsgabe dargeboten von Lehrer YW. 
Wegener. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
33 Cts. 


Der Hymnus, welcher in diefem Jahre mit Redht und zur Ehre Gottes in 
allen Landen und von allen Zungen gefungen wird, ift das Lied von Luther und 
feinem herrlichen Werke der Reformation. Billig und recht ift eS auch, daß dies 
gefchieht in immer neuen Variationen. Solche Variationen find auch die zahl: 
reichen Artifel und Schriften und Bücher, die in unferer Mitte, infonderheit in 
unferm Concordia-Verlag, erjchienen find. Und twiirdevoll und paffend reiht fich 
dem bereits Grjchienenen nun auch dies Lebensbild an, das Lehrer Wegener mit 
gejchiäter, fundiger Hand für unfere Jugend von Luther gemalt hat. Schlicht, 
edel und ungetiinftelt, tie fie ift, wird diefe Schrift bei jung und alt Anflang 
finden. Wir haben das Buch mit Intereffe gelefen und wünjchen ihm die tweitefte 
Verbreitung. TB. 


THe Way oF SALVATION IN THE LUTHERAN CHuRCH. By G. W. Ger- 


' berding, D.D., LL.D. General Council Publishing House, 
Philadelphia, Pa. $1.00. 


In diefer Schrift wird zumeift in gefchieter Weife die Iutherifche Lehre dar= 
gelegt und verteidigt infonderheit gegen die irrigen Anfchauungen der Sekten 
und ihre neuen Mafregeln und Betehrungsmethoden, die in mehreren Kapiteln 
behandelt und beurteilt werden. Unter manchen andern Mängeln in der Lehre 
gilt uns als der fchwertwiegenofte diefer, daß der Verfaffer dem Menfchen in feiner 
Befehrung eine Mitwirkung zufchreibt. Dak ein Kapitel über Gemeindefdulen, 
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ohne welche e3 eine rechte Erziehung der Jugend im lutherifchen Geifte dod) nicht 
geben fann, gänzlich fehlt, nimmt uns nicht wunder, da befanntlich Geberding 
den chrijtliden Gemeindejchulen durchaus unjpmpathijch gegenüberfteht. F. B. 


THE Story or LurHeran Missions. By Elsie Singmaster. Published 
by Cooperative Literature Committee Woman’s Missionary 
Societies Lutheran Church. 


Diejer mit 35 paffenden Illuftrationen gejchmücdte Band bietet in gedrangter 
orm die äußere Gejchichte der Miffionen der Lutherifchen Kirche in folgenden 
Kapiteln: 1. The Beginnings; 2. Pioneers and Methods; 3. The Lutheran 
Church in India; 4. The Lutheran Church in Africa; 5. The Lutheran 
Church in China, Japan, and Elsewhere; 6. Lutheran Foreign Missions 
in the Western Continent. Zumeilen find die Angaben etwas dürftig aus: 
gefallen. Auf die verfchtedene Lehrftellung der einzelnen Miffionen wird fo gut 
wie gar nicht Bezug genommen. Trokdem hat fic) zumeilen ein ungefundes 
Urteil eingefhlichen. Wuch die Vollftändigfeit läßt hie und da zu wünfjchen itbrig. 
So findet 3.8. unjere Miffion in China feine Erwähnung. Die Darftellung ift 
gefällig, Die Sprache jhliht, und ohne Anregung und Mugen wird niemand das 
Bud aus der Hand legen. 2. 


THE BEARING OF RECENT DISCOVERY ON THE TRUSTWORTHINESS OF THE 
New TESTAMENT. By Sir W. M. Ramsay. Second Edition. 
New York: Geo. H. Doran Co. 427 Seiten 6X9, in Lein= 
wand mit Goldtitel gebunden. Preis: $3.00 netto. 


Mit befonderem Jnterefje greifen wir nad jedem neuen Werfe Ramfays 
und haben eS feit Jahren getan. Das hat einen doppelten Grund. Cinmal tft 
NRamjay eine eigenartige, fat einzigartige Erfcheinung in der neueren Beit. ; Von 
Beruf flajfijdher Philolog und Wrehaolog, war er in den Anfchauungen, die die 
höhere Kritif unjerer Tage zumetit von den biblifhen Büchern hegt, groß ge- 
tworden. Aber durch fleikiges Studium der Schriften des Neuen Teftaments und 
purd mehr als dreikigjährige Nahforfhungen und Ausgrabungen in Stleinafien 
hat er jeine früheren liberalen Anfichten vollftändig aufgegeben und ift ein beget= 
fterter UWpologet der Glaubmwürdigfeit und Zuverläffigfeit des Neuen Teftaments 
geworden. Zum andern hat Ramjahy jo interefjante Entdefungen und Bunde 
gemacht in bezug auf Pauli Veben und Wirfen und den Bericht Darüber in der 
Apoftelgefchichte St. Lucä, die jo manche Ausfagen der Schrift beftätigen, daß 
feiner, der fich genau über Paulus und Lufas unterrichten will, an jeinen Schrifz 
ten voriibergehen wird. Wir jchäßen nicht alle jeine Werke gleich Hoch. Am mwert- 
vollften find immer noch feine beiden bor zwanzig und mehr Bahren Aufjehen 
erregenden, weitverbreiteten Werfe St. Paul the Traveler and the Roman 
Citizen und The Church in the Roman Empire. Aber auch Luke the Phy- 
sician, The Cities of St. Paul, Was Christ Born at Bethlehem? enthalten 
piel wertvolles Material und intereffante Mitteilungen und Ginzelheiten, und 
dasfelbe gilt auch von feinem lebten, in der Überjchrift genannten Werke. Die 
Grundlage desfelben find eine Reihe pon Vortrigen, die Ramjahy bor einigen 
Jahren im Union Theological Seminary in Virginia gehalten hat, und die er 
nun in den Anfangszeiten des großen Weltkrieges fajt gang lich umgearbeitet und 
neu niedergefehrieben hat. Er bietet zunächit ein einleitendes Kapitel, eine fehr 
intereffante autobiographifche Skizze, in der er jeinen Werde: und Bildungsgang 
feildert, der ihn fcehlieplich in eine Profeffur an der jchottijchen Univerfität in 
Aberdeen führte, eine Stellung, die es ihm möglich machte, feit 35 Jahren fait 
alljährlich nach Kleinafien zu reifen und dort monatelang von Konia, dem pau- 
Yinifchen Sfonium (Apoft. 13, 51 ff), aus Forfdhungsreifen und Ausgrabungen 
zu unternehmen. Der Hauptteil des Buches zerfällt in 25 Abfehnitte, die nicht 
immer eng zufammenhängen, die fic) aber alle um Paulus und Lutas drehen. 
Mir greifen ein paar Hberfchriften heraus: Trustworthiness of the Acts. The 
Magicians in the Acts of the Apostles. The Language Spoken at Iconium. 
Sersius Paulus and His Relation to Christian Faith. Simon the Magician. 
Rhoda the Slave-girl. Luke’s Account of the First Census. When Quirinius 
was Governing Syria. The Name of the Evangelist Luke. The First-fruits 


in Achaia. Wir finnen hier nicht auf Einzelheiten eingehen, fonnen auch nicht 
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allen Einzelheiten zuftimmen, Wir wollen nur eine Probe geben. Cr jagt: 
“A number of the German critics, followed by many outside of Germany, 
used until recently to say without hesitation that Augustus never issued 
any decree ordering a census, that there never was under the Empire any 
regular system of census, that, where any casual census was held, the 
presence of the wife was not required, but only of the husband, and that 
his presence was never required at his original home. Here are four dis- 
tinct and separate points, in regard to each of which accuracy is demanded 
from any historian, and in regard to each of which Luke was declared con- 
fidently and triumphantly to fail. Certainly he flatly contradicts the as- 
sertions of the modern critics; but, as we shall see, he is right, and they 
are wrong.” (©, 225.) Und nun folgt der ausführliche dofumentarijche Nach- 
weis, daß Qufas, “a historian of the first rank”, auch hier zuverläfftge Bericht» 
erftattung hat. Getwif, das tft nicht die Hauptfahe. Wir glauben der Schrift 
nicht, weil fi) aus menfhlihen Büchern und Infriften nachweifen läßt, daß fie 
wahr ift. Wir glauben und wiffen, dah fie bon Gott dem Heiligen Geifte ein= 
gegeben und darum irrtumslos, „nichts denn Wahrheit“, Pj. 119, 160, it. Auch 
Ramfay weik dies, Er fagt am Schluß diejes Kapitels, nachdem er die hijtorifche 
Unterfuchung begonnen hat: “No man can make historical investigation and 
historical proof take the place of faith; and it is not the purpose of these 
lectures to put the one for the other. The Christian religion is a matter 
of living, not of mere intellectual knowledge; and ‘the just shall live by 
faith. Yet it is not without its value to have the truth of the concomi- 
tant circumstances demonstrated. One must remember that Christianity 
did not originate in a lie, and that we can and ought to demonstrate this, 
as well as to believe it. The account which it gives of its own origin is 
susceptible of being tested on the principles of historical study, and through 
the progressof discovery the truth of that account can be, and has been, 
in great part, proved. There is, however, more to do. The evidence is 
there, if we look for it.” (©. 236 f.) 
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I. Amerika. 


Die nötige VBorfiht bei den Entfehuldigungen Luthers. Bei dem Ge= 
brauch von Schriften über Luther, die aus fremden Lagern ftammen, ift Vor 
ficht nötig. Dies gilt gerade auch von folchen Schriften, die gut gemeint find, 
manche treffende Bemerkung enthalten und auch gelefen gu werden verdienen. 
Weil aber die Verfaffer der großen Gache, um die e3 fich in der Reformation 
handelte, nämlich um den Frieden eines bom Gejeße Gottes getroffenen Ge- 
iwiffens, fernjtehen und für ein Leben, das ganz aus und in Gottes Wort 
dahergeht, nicht das rechte Verftäandnis haben, fo fann e3 an Irteilen, die 
gang oder Halb irrig find, nicht fehlen. Wir denfen bier zumächit nur an 
ettwa8 mehr Lußerliches, nämlih an die Entfhuldigungen, die 
man für die Tatjache vorbringt, daß Luther fo derbe Wusdriicfe gegen die 
Serlehrer gebraucht und von Ehe und überhaupt von gejchlechtlichen Dingen 
jo offen und geradeheraus redet. Man führt fehr oft zur Entfehuldigung 
Luthers nur ‚die Derbheit des Zeitalter an, in dem Luther lebte. Mun ift 
ficherlich wahr, daß Luther in Rede und Ausdrud auch ein Nepräfentant 
feiner Zeit war. Und mit Recht wird darauf Hingetwiefen, daß Luthers 
Gegner in der Derbheit des Ausdruds Luther nicht nur gleichfamen, fon= 
dern ihn oft noch überboten. Aber man fehliege fein Urteil über diefen 
Punkt nicht ab, ehe man fich vergegentwärtigt hat, wie die Heilige 
Schrift, die zugeitandenermaßen für alle Zeiten Geltung hat, von den 
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genannten Dingen redet. Was den Gebrauch derber Ausdrücke in bezug auf 
Sstrlehrer betrifft, jo vergleiche man zum Beifpiel nur das 23. Kapitel des 
Evangeliums Matthäi, ferner den Galaterbrief (Gal. 1, 6—9; 5, 12) und 
den „feinen“ Brief an die Pbhilipper (Kap. 3, 1. 2). Und twas die offene 
und gerade Rede in bezug auf natürliche und gejchlecätliche Dinge betrifft, 
fo berjaume man auch hier nicht, die Heilige Schrift zu vergleichen. Hat 
man fic) doch im Neuen Tejtament an Stellen ivie Matth. 15, 17; Phil. 
3,8; Lut. 1, 41; Luf. 2, 5 gejtoßen und gum Teil durch verfchleiernde Über- 
febung dem WUnjtand gu Hilfe fommen wollen. Und nun erft die reichliche 
Bejchreibung ehelicher Verhältniffe und Dinge im Alten Teftament! In 
feinem Kommentar zur Genefis gibt aud) Luther immer tvieder feiner Ver- 
wunderung darüber Ausdrud, dag „der Heilige Getft, der ja einen 
jehr reinen Mund hat, mit fo großem Fleif von diejen Dingen reden möge, 
deren der heiligjte Vater, der Papft, mit feinen fenfden Mönchen und 
Nonnen ungern einmal gedenfen wollten als folder Dinge, die gar unflätig 
und fleifchlich find” (St. &. II, 538). Luther erinnert immer wieder daran, 
daß nach des Heiligen GeijteS Willen den Neinen alles rein fein und 
immer mehr werden foll. Wenn wir nun auch bei Luther fo offene Rede 
über Dieje Dinge finden, jo fann uns das wohl die Frage nahelegen, ob nicht 
vielleicht Luther durch Wirkung des Heiligen Geiites ung an Reinheit des 
Herzens übertroffen habe. 3». 

Ein neues Vereinigungsprojeft ijt in dem gemeinjdhaftlicden Subilaums- 
fomitee der Generaljynode, des Generalfonzils, der Vereinigten Synode des 
Südens, der Ohiofynode und Somwalhnode aufgetaucht. Diejeg Komitee hat 
bon feinem Hauptquartier in Philadelphia aus {chon ziemlich umfangreiche 
Literatur für das Neformationzjubilaum ausgehen lajjen. Vieles, mas ung 
zu Gejichte gefommen tit, befonders3 die Ausführungen über Gefchichte, Wefen 
und Bedeutung der Reformation, war derart, dat man fich darüber freuen 
fonnte. Weniger anfprechend war der Neuigfeitsdienft, den daS Bureau 
übernahm, und der den Hauptatvec zu haben fchien, die jo hei umivorbene 
“recognition” bon feiten der ungläubigen Menge für die lutherifche Kirche 
zu gewinnen. Dann aber ift daS Kontitee ganz aus feinem Sonzept ge= 
fommen mit Empfehlungen und Befchlüffen, die zu dem Bubilaum in gar 
feiner Beziehung ftehen. Lebthin wurde in einer Sibung diefer Behörde 
zum Beifpiel die Loyalität der Tutherifchen Kirche im gegenwärtigen Kriege 
promulgiert. ©3 murde gehandelt über die militärifche Kaplanfrage und 
die Anftellung lutherifcer Kapläne befürwortet. Sodann fourde ein Komitee 
eingefebt, da3 für die Innere Miffion der lutherifchen Kirche einen “general 
canvass of unchurched Lutherans” vornehmen foll. Das find alles Trans 
aftionen, die etiva einem allgemeinen Grefutivfomitee der Tutherifchen Kirche 
guftanden, die aber bon jeiten diejes Subilaumstomitees reine Anmaßung 
find. Doch werden diefe Sachen in den Schatten geftellt durch eine Hands 
hing, welche dasjelbe Komitee am 18. April vornahm, indem e3 nämlich 
Schritte tat, Die Iutherifh@e Kirde zu bereinigen. Um 
Abend vor diefer Verfammlung hatten fich eine Anzahl von Laien, die dem 
Komitee angehören, zu einem Abendefjen verjammelt, und hier fcheint die 
Vorlage für die Sibung des nächiten Tages ausgearbeitet worden gu fein. 
Diefe Vorlage begiwedt die Vereinigung vorerjt der Generalignode, des 
Generalfonzils und der Vereinigten Synode des Südens zu einem Gee 
famtforper, dem moglichjt bald alle andern Yutherifchen .Synoden beitreten 
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follen. Die Empfehlung des unoffigiellen Latenausjhufjes wurde bom 
Komitee angenommen, und die Präfides der drei genannten Shnoden 
brachten in den drei Synodalorganen diefen Beihluß zur Nenninis ihrer 
Körperjchaften. In diefem Schreiben wird betont, da man die möglichit 
baldige organische Vereinigung aller Lutheraner Amerikas unter dem Namen 
“The United Lutheran Church of America” vorbereiten wolle. Den drei 
zunächit beteiligten Nörperfchaften foll denmächit eine Konftitution zur Wn- 
nahme vorgelegt werden al Bajis der Neorganijation zu einem Körper. 
G. 


Wie zu erwarten ftand, find die zunächit berührten Generalförper nicht 
in gleichem Maße begeiftert für das Projekt. Nach den erfolgten Aus- 
fprachen in den Shnodalorganen gu urteilen, find diejenigen Leute am erjten 
für diefe Union zu haben, die am wenigften Luthertum mit in die neue Ber- 
einigung dringen würden. Der Lutheran Church Visitor vom 10. Mat ent= 
fchuldigt fic) für die verfpätete Notignahme der Philadelphiaer Transaktion 
mit der Grflärung, die Neuigfeit jet fo “superlatively good” gemejen, daß 
der Herr Redakteur vor freudiger Überrafehung ganz hin getwefen fet, — 
“the editor was dazed by the news, and has only gradually recovered his 
poise. The news left him— he says it reverently —in something of the 
state which Simon Peter was in on the Mount of Transfiguration, when 
‘he knew not what to say.” (Ctiwas jtarf.) Was die Ausführbarfeit der 
Bereinigung betrifft, fo glaubt der Visitor, “the difficulties are neither many 
nor insurmountable. We are optimistic and hope for the best.” Sn einem 
längeren Wrtifel wird dann ausgeführt, daß der Vereinigten Synode des 
Siüden3 eigentlich für diefen Vereiniqungsplan der Kredit gebühre, denn 
fchon 1914 habe die North Carolina-Synode eine Vereinigung der drei ges 
nannten Körper zu einer Organtjation angeregt, und diefe Empfehlung fet 
bon dverjehtedenen Shnodalverjanmmlungen feitdem warm gehalten morden. 
Das Organ der Generaljynode, Lutheran Ohurch Work and Observer, erz 
Hart in jeiner Ausgabe vom felben Datum, daß ein „Hinmlifher Traum“ 
jih in diefem PVorfchlage der Vertvirflichung nahe, “a heavenly dream, 
a dream of rare beauty . .. gradually changing into solid fact”. “The 
present imperfect must give way to that which is perfect, the dismembered 
family must be reunited, the sheep of the one flock must find shelter in 
the one fold.” Gemiß eine höchit ungehörige Betonung de3 auperlicen 
Bujammenjfedlufjes von Synodalforpern. Das Blatt fährt dann fort: “We 
have criticized each other overmuch; but the Church will not come into 
a great unity by the criticisms of the past or of the future. We have 
endeavored to show the other how he might dwell at peace and in unity 
with us, if only he would be just as we are. But we did not find unity 
along that way. We have prayed earnestly and believingly that the Holy 
Spirit would lead us into ‘all truth,’ where alone true unity is to be found, 
and we believe that God is even now answering our prayers. We are glad 
for the word that has gone forth. It ought to be a trumpet call to the 
Church.” Das ijt das alte unioniftifche Lied, das fo oft im Observer gez 
fungen wurde. Unausgefproden, aber leicht ergänzt ijt der Gedanke, daß 
eben, weil die Behandlung von Lehrdifferengen bisher feine organifde Ver- 
einigung zumwege gebracht habe, man über die Differenzen weg zur Ver- 
einigung jchreiten folle. Alles diefes fann nur auf die Vereinigung mit 
den Shnoden außerhalb des engeren Kreifes der Hier zunäcdhit interefjierten 
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fid) beziehen; denn von einer Lehrdiffereng giwifdjen Konzil, Generalfynode 
und der Synode des Südens haben wir feine Kenntnis. Das Organ des 
Generalfongils, der Lutheran, verhält jich jon mehr ablehnend gegen das 
ganze Projeft. Am 26. April wurde da gefchrieben: “Before enthusiasm 
runs too high or too far, it is well to remind ourselves that the pathway 
to union, and still more to completed consolidation, is never easy and will 
not be so in this case. Some form of mere alliance or federation might be 
simple enough; but unity is far from being as simple as it looks. We must 
face facts, and not permit mere sentiment or enthusiasm to ignore them. 
The facts need not be disconcerting, but they must be taken into account 
calmly and sensibly. More than one movement toward union in this 
country has stranded on the rocks because difficulties were not taken into 
the reckoning. A wave of union sentiment was started and swept the 
Church bodies into hasty measures, and when they began to face facts and 
the adjustments which could not be escaped, the desired union came to 
a speedy end. The Congregationalists, Methodist Protestants, and United 
Brethren had heralded their proposed union abroad, and after a number 
of promising conferences, certain disturbing facts previously ignored came 
to the surface, and union died a quiet, but unhappy death. In Ganada 
similar experiences are being met with. The best way to postpone union 
far into the future is to enter into it sentimentally and quickly. Lutheran 
union movements in this country are a matter of history from which we 
must not be unwilling to learn in the present instance, and we believe we 
are helping to advance the proposed union by urging earnest, thoughtful, 
and prayerful work first and shouting afterwards,” Man merft, dap e3 
dem Redakteur nicht ganz geheuer ijt bei diefer Vereinigung mit Sturm- 
ichritt. Auch die Ohiofynode ijt auf dem Philadelphiaer Komitee vertreten. 
Aber Hier wird mehr oder weniger entfdieden abgemink. Man fchreibt im 
Lutheran Standard vom 12. Mai: “The complete union of the Lutheran 
bodies of this country involves many and serious questions. There is the 
doctrinal basis to begin with. There is the question of practise, which, to 
be consistent, must be in conformity with the doctrinal basis. There is the 
question of synodical organization, the question of educational institutions, 
missions, homes, and other benevolent work. Time and hard work and great 
wisdom from on high will be necessary to get these things properly ad- 
justed. As to obstacles in the way of present union, we believe that certain 
differences in church practise are the most serious. There are some doc- 
trinal differences, notwithstanding that we all stand practically upon the 
same confessional basis; yet these differences, with probably one exception, 
do not seem to be greatly in the way. But there are two differences in 
church practise that, so long as they exist, preclude the union of all bodies 
of the American Lutheran Church. These two things, to speak out, are 
the lodge question and unionism, especially pulpit fellowship. We believe 
that if we could all agree to take a conservative and consistent position in 
our practise in these two things, real union might be at the door. If, 
however, that be true, then: it would seem that, to continue a position of 
indifference toward the lodges and the practise of pulpit fellowship with 
other denominations, is the surest way of preventing the union of the whole 
Lutheran Church of this country.” Noch beftimmter lautet die Ausfprache 
der ohiofehen ,Rirdengeitung”. Wir lejen hier unter demjelben Datum: 
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„Die ganze Sache ijt durchaus verblüffend. Wer hat diefem interfynodalen 
Zubilaumstomitee Vollmacht verliehen, folche Bejdhliiffe zu fafjen? Und wie 
dürfen die Präfides diefer Gynoden fo ohne weiteres, nur auf fold) eine 
Empfehlung eines Nomitees hin, Komiteeglieder ernennen zur Aufitellung 
einer Konftitution? Ebenfo die Behörden in den Synoden? ... Sehr auf- 
fallend ift, dab in diefem fo plöglich auftauchenden Vereinigungsplan fein 
Wort gefagt wird über Befenntnisftellung und Praris. C3 wird in den 
Beichlüffen von ‚unferm Yutherifhen Glauben‘ geredet, al3 ob alle drei 
Stirehenkörper gang felbitverftändlih im allen Stüden einig wären. Nun, 
dag fie untereinander Yängjt gang allgemein Kanzel» und Abendmahls- 
gemeinfchaft betätigt haben, ijt Tatfadhe; uns ijt diefelbe oft aufgefallen. 
Beztweifelt aber haben mir, daß das Generalfongil bereit fet, alles das 
fahren zu laffen, was e3 jonft der Generaljynode gegenüber feftgehalten hat. 
Sebt aber miiffen wir das glauben. Und das ift die Hauptbedeutung diefer 
Vereiniqungsempfehlung! Die ganze herrliche Arbeit eines Mannes’ wie 
Charles Borterfield Krauth im Konzil, der fich bon der Generaliynode 
emporgearbeitet Hat und in allen großen Befenntnisfragen der Führer des 
Generalfongils wurde, foll, joiveit das Konzil in Betracht fommt, annulliert 
werden. &3 ift ja ausgemachte Sache, daß in einer Bereinigung wie Dtefer 
die DBefenntnisftellung de3 Körpers, der am niedrigsten jteht, die Stellung 
de3 neuten vereinigten Körper3 wird. Bit man im Konzil twirflich bereit, 
diefen Nücfchritt zu vollgichen? Cs jcheint befchlofjene Gache zu fein. Das 
heißt Dann, daß in dem vereinigten Körper die Logen allgemein triumphieren. 
Was noch dagegenjtand im Konzil, erhält hiermit den Todesitoß. Die Geez 
meinden werden fein Wort mehr jagen fünnen; denn die Generaljynode fteht 
auf dem Standpunkt, dak Logenzugehörigfeit PBrivatfache ijt, Die jedermann 
für fich entfcheidet. Auch die Prediger und Beamten der Kirche werden 
alle diefe Fretheit haben. Der Prajes der Anftalt in Springfield, O., zur 
Generalfynode gehörig, ijt feit Jahren Freimaurer. Wie e3 in der Penne 
folbaniajynode des Sonzil3 ausjieht, haben wir neulich berichtet, nämlich 
daß man da Die Synodalfonjtitution jo andern wollte, daß auch Prediger 
zur Loge gehören dürfen, da ja jchon eine ganze Anzahl dazu gehören. Ein 
großer Schritt rüctwärts, auch wenn man voll und ganz allen Fortfehritt in 
bezug auf Vefenntnisitellung innerhalb der Generaljynode in den Yebten 
Sahren anerfennt; und wir find durchaus bereit, jeden folchen Fortfchritt 
anzuerfennen. Und dann die Gemeinjchaft mit den Sekten. Die General- 
fynode hat ftetS dteje Gemeinjchaft verteidigt und allfeitig betätigt bis zu 
dem Punkte, daß zwei Prediger diefer Synode mit jüdifchen Rabbinern zu= 
fammen amtierten. Das Konzil hat bisher feine fogenannte Galesburger 
Negel gehabt, day Futherifche Kanzeln und Mtäre nur Yutherifchen Chrijten 
offen jtehen. Natürlich wollte man die Ausnahmen von diefer Regel nicht 
abjchneiden, man lie fie gu als eine Art Privilegium. Sebt wird’3 mit der 
Negel aus fein; die früheren Ausnahmen werden jeßt die ftändige Pegel 
fein nach Art der Generalfynode. Die Folgen folder Gemeinjdaft werden 
in dem vereinigten Körper dDiejelben fein, wie fie e3 feit Jahren in der 
Generaljynode waren. Dieje Synode fchleppte von jeher einen Mühlitein 
am Halje herum, der jie jtändig hinderte, in Befenntnisfachen eine aufrechte 
hutherifch-chriftliche Stellung einzunehmen. An andern Puntten mwird’3 
ebenjo werden. Was noch gejund und feit im Konzil war, wird zerbrödeln. 
Eine Bereinigung tie die borgejchlagene tft ein großer Sieg für die Yare 
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Stellung der Generalfynode, eine bejammernsiwerte Niederlage fiir das 
Generalfongil und all feine Arbeit jeit Anbeginn feiner Gejchichte. O gez 
wig, man wird mandes Wort zu hören befommen über die Salgtwirfung, 
Wwelde das Konzil in dem neuen Körper ausüben wird! Go täufchen die 
Menjchen jich gerne. C8 ijt ein altes, altes Spiel, das befonnene Leute 
nicht mehr betrügt. Und diefer Rüdgang vom ZJubelfomitee — natürlich 
als eine bejonders große und herrliche Zierde des Jubiläums! Das ift ein 
Subilteren zum Weinen. Da follte Luther twiederfehren und mit dem 
Donner feiner Verachtung diefe Verherrlichung des Jubiläums feines großen 
Werks gehörig zermalmen. Bisher haben wir perfinlich viel Guts an den 
Borjchlägen des interfynodalen Yubilaumsfomitees gefunden. Die Haupt- 
arbeit desjelben jchien fich mit folden Sachen zu befaffen, die von allge- 
meinem Nußen find, bejonder3 two man eine Feier mehr allgemeiner Art 
begehrt. Mit einem Schlage ijt dies anders geworden. Cin Komitee, bas 
Borichläge annimmt wie diefe über Vereinigung auf jo allgemeiner general- 
ihnodiftifher Grundlage, hat für un allen Wert verloren. Alles Gute, das. 
bisher jo jhien, wird jet für uns in ein anderes Licht gerückt. Mun, meinen 
toir auch, jollten endlich die Augen aller aufgehen in bezug auf das General- 
fonzil. Was die tatjächliche Befenntinisitellung Ddiefes Störpers ift, dürfte 
Hinfüro feine Frage mehr jein. Damit tit wenigstens ettvas gewonnen — 
ein bischen mehr Klarheit als bisher. Gott aber jtärfe un alle, daß mir 
von folcher traurigen Art des Zubilieren3 uns ein für allemal völlig [og= 
fagen! Wo der Unionismus jubiliert, da wenden fich alle treuen Lutheraner 
betrübt und entrüftet ab. ber troßdem, ja gerade im Gegenjab zu foldem 
Wefen wollen wir jubilieren, gang und gar in der Wahrheit und in der 
Liebe, im Vejib eines Luthertums, das jich vor niemand zu fhämen braucht.“ 
G 


Ganz offenbar geht eine Sichtung in der lutheriichen Kirche unfers 
Landes vor fih. Zwei Sphären find fchon jebt deutlich erfennbar in die 
Erjcheinung getreten. Prof. Gerberding hat in jeinen Problems and Possi- 
bilities Die Parole ausgegeben: Cinfreijung Miffouris (bas heikt, der Syno= 
dalfonfereng)! Abgrenzung gegen dieje Sekte! Das Philadelphiaer Pro- 
jeft it ein Schritt in dDiejer Richtung. Und dagegen erheben 
die ohtofchen Blatter ihre Stimmel Ohio jteht alfo ziwiichen gwet unaus- 
föhnbaren Ertremen. Wie lange wird Ohio fi} jo Halten fonnen? Der 
„Sirchenzeitung” haben wir es jchon feit einem Jahre angemerkt, daß es ihr 
bei der jynodalen Teilnahme an der gemeinfamen Jubiläumsarbeit nicht 
ganz geheuer mar. Sie hat von vorneherein ich Tösgejagt bon etivaigen 
unioniftifcehen Umtrieben. Sie hat verfucht, der Enttwidlung einer Richtung 
in der Obiofynode auf das Konzil hin zu Einhalt zu gebieten. Die „Stirchen- 
zeitung“ twittert Unrat in einem jolchen Hinneigen gu einer total bom Logen- 
geift durchgogenen Gemeinjdaft, wie das Konzil eine ift. Und mit Recht; 
denn nach diefer Richtung droht der Obhiojynode Das Verderben. (CS 
ijt jebt eine Eriftenzfrage — Songil und Generalfynode oder 
Miffouri. Und doc fonnte es D. Stellhorn fertigbringen, einem aus- 
gevadhjenen Philippiften wie D. Kehfer die Bruderhand zu reichen und thn 
als Alliierten (wörtlich fo) twillfommen zu heißen! Wir halten dafür, daß 
D. Stellhorn durch diefe Anerkennung D. Keyfers feine Synode auf das 
fchwerfte fompromittiert hat. Unmöglich tolirde fich die Obtofynode für die 
blanfen melandthonifdjen und erasmifchen Anfdauungen engagieren, die in 


236 Kicchlich-Zeitgefhichtliches. 


D. Steyfer8 Election and Conversion vorgetragen werden. Wher Keyjer 
var ein willfommener BundeSgenoffe gegen Mifjouri. Sein Buch eine unz 
erivartete Stitke gegen D. Pieper „Zur Einigung“. Dazu dann die fatalen 
„Zeugniffe“ Präfes Schüttes, zu denen D. Stellhorn und D. Mee3 ihre 
Namen hergaben! Wir find unter dem Eindrud, daß diefe ,Beugntije” 
ihren Cindrucf in der eigenen Mitte verfehlt haben. Wir find ferner unter 
dem Gindrud, daß gerade duch das Hinneigen mander- zum Konzil andere 
beiwogen worden find, einer eventuellen Cinigung (gar nicht notmendiger- 
teife Vereinigung) der Ohiofynode mit Miffouri auf der früheren Lehrbafis 
der Obiofynode das Wort zu reden. Was foll werden? Was die „Sirchen= 
zeitung“ in dem angeführten Artifel jagt, ijt vollftändig richtig — bei einer 
organischen Verbindung wird die weniger lutherifche Lehritellung alles auf 
ifr Niveau berabziehen. Sie überfieht aber, daß jchon durch gemeinfame 
Betätigungen, wie Teilnahme an der Arbeit jenes untonijtijdhen Komitees 
in Bbhiladelphia, die weniger befenntnistreue Richtung in der Ohiojynode 
überwaffer befommten hat, und daß der Unionismus unaufhaltfam fich durdh- 
arbeitet, mo er nur die Nafenfpite in Zelt hinein befommt. Wo wird das 
enden? BieifelBohne gehört eine Shnode, die, wie Ohio, gegen Logen 
Stellung nimmt, nicht in eine Nubrif mit dem Konzil. BiweifelZohne hat 
Ohio auch jebt noch in feiner Pflege der Gemeindejchule, in jeiner gemeind- 
Lichen Praxis, in feinem äußeren Betrieb des Firhlichen Werkes viel mehr 
gemein mit der Ghynodalfonfereng al3 mit der Generaliynode, dem Konzil 
und der Synode de3 Silden. Und doch jteht fie in ihrem öffentlichen Bez 
fenntnis, was die Lehre von der Belehrung und Seliqmachung des Siinders 
allein aus Gnaden anbelangt, gang auf der Seite der genannten Körpers 
ichaften! 63 ijt Zeit — das lapt auch diefe neuejte Vereiniqungsbetvequng 
erfennen —, daß fich die Ohiofynode bejinnt, ob jie fich fortgefeßt durch 
Schriften wie die „Zeugniffe“ und pie die ganz fürglih bon Prof. Ernft 
und D. Stelhorn wieder in den „Zeitblättern”“ erfchienenen Artikel vor der - 
Welt und Kirche reprajentieren lafjen will. Sollte die Liige von der miffon= 
riihen „Yiwangsbefehrung” und ,abjoluten Wahl“ wirklich auf die Dauer 
die Ohiofynode aus dem Lager halten fünnen, in das fie hineingehört? 
Oder ift fie wirklich millens, e3 mit Erasmus gegen Luther zu halten? Dieje 
Fragen werden bier nicht nur afademifch aufgetvorfen. C8 find das Lebens- 
fragen für Ofto. Die Sichtung unter den Yutherifchen Synoden in unferm 
Vande wird fich fortfeßen. G. 

Ein Epiffopalbifchof auf dem Brofelytenfang. Bischof Nhinelander von 
Pennfylvania Hat fich jchon öfters durch feine Profelytenmaderet herbor- 
getan. Noch bor anderthalb Jahren war er an der famofen “Stonemen”- 
Bewegung, durch die man fo gang unvermerft Proteftanten gu Cpijfopalen 
machte, beteiligt. Wir haben darüber feinerzeit ausführlich berichtet. Iebt 
Hat Rhinelander einen Brief an die Sfandinavier feiner Diögefe ausgehen 
Yafjen, in dem er jte zum Übertritt zur Cpiffopalfirde veranlaffen will. Er 
ichreibt: „Wir erkennen, daß die Sfandinavier fic) nicht abjondern von den 
eingebornen Amertfanern oder von Leuten aus andern Stämmen, fondern 
fich mit dem Land und Volk ihrer Aufnahme identifizieren. CEs gibt nirgends 
in den Vereinigten Staaten ein Meine Schweden‘ oder ein ‚Heines Norz 
tvegen‘ oder ein ‚Kleines Dänemarf. Weil e3 nur wenig Sfandinavier in 
diefem Lande gibt, und diefe wenigen mweit zerjtreut mohnen, fo finden fie e3 
natürlich fchwer, ihre eigene Kirche zu bauen und gu erhalten. Allen diefen 
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bringen mir die Botjchaft, daß fie jest und- allezeit herzlich willfommen find 
in allen Epiffopalficchen, und dap die Kirche diefer Didgefe willig und im- 
ftande tit, ihnen allen geijtlichen Dienjt zu eriveifen. Won allen amerifani- 
ihen Kirchen ijt die protejtantifche CEpijfopaltirde diejenige, welche den 
Kirchen bon Norwegen, Schweden und Dänemark am nädjiten fteht in der 
Lehre, Kirchengucht und Gottesdienjtordnung. Durch Vereinigung mit der 
Epijfopalficche habt ihr alles, was ihr in eurer Jugend von eurer Mutter- 
firche gelehrt worden jeid, und ihr braucht Hier feine Lehre anzunehmen, die 
eure Kirche verwirft.“ Das „Gemeindeblatt“ der Wisconfiniynode bemerkt 
hierzu: „Wenn Vijdhof Ahinelander wirklich glaubt, was er in feinem Briefe 
gejchrieben hat, dann ijt e3 mit feiner Kenntnis der Unterfcheidungslehren 
Ichtwach bejtellt; denn als Bifchof der Epifkopalfirche follte er doch wiffen, dak 
die Sfandinavier, die der großen Mehrzahl nach Yutherifeh find, mance 
Lehren in der Epiffopalficche nach Gottes Wort veriverfen. Vielleicht ijt eg - 
dem Herrn Bijchof aber weniger um die Lehre al3 um den erhofften Zuwads 
jeiner Kirchengemeinfhaft zu tun. Dann darf man feine Worte allerdings 
nicht auf die Goldivage legen. ‚Mit Sped fängt man Mäufe.‘ ‘Come into 
my parlor, said the spider to the fly.” Wenn Rhinelander übrigens ge= 
jchrieben Hätte: „Ihr braucht hier feine Lehre anzunehmen, die eure Kirche 
lehrt“, jo hätte er mehr dem Tatbeftand gemäß fich ausgedrückt. Tate 
jachlich ijt die Anerkennung des Cpijfopats die einzige Bedingung des Bei 
tritt3 zur Cpiffopalfirde. Man darf die Dreieinigkeit, die Gottheit Chrifti, 
Die Verföhnung, die Rechtfertigung durch den Glauben, die Auferstehung der 
Toten leugnen und fann dabei doch Epiffopale, fogar Epiffopalprieiter fein. 
Auch in feiner einleitenden Bemerfung über den Mangel an Nationalgefühl 
unter den Gfandinabiern fchieBt Rhinelander weit am Biel vorbei. G. 
Wie maw jest Kirchen baut. Da Iefen mir eben einen begeijterten 
Siege3bericht bon einer gropen Gemeinde, in welcher angeblich daS Gr= 
twedungsfeuer da3 ganze Jahr am Brennen ijt und alles fo praftifch und boll- 
fommen eingerichtet, Dak Critaunliches für das Reich Gottes in Aussicht Steht. 
Diefe Gemeinde hat fih’3 fiirglich über $300,000 fojten Lafjen, ihr Stirehen- 
eigentum zu renobieren, zu modernifieren und zu vergrößern. Zu dem Bwed 
hat fie ein neues jechsitödiges Gebäude errichtet mit folgender Einteilung: 
Erjtes Stodwerf: eine Anzahl Kaufläden; zweiter Stock: ein mächtiges, 
prachtvolles Auditorium zum Gebrauch) für Sonntagsihulgwede, mit Sib- 
raum für 2000 erfonen; dritter Stok: Galerie und laffenzimmer für 
einzelne Alaffen; vierter Stod: ein pracjtvoller Bankettfaal, lub oder Ver- 
einzzimmer und eine feine Küche, fo fein, tie man fie nur mit Geld ber- 
auftellen vermag; fünfter Stod: ein Saal für Balljptel, ziwei Kegelbahnen, 
Spribbader und fünf Zimmer für den Kirchendiener (oder jollen wir vielleicht 
jagen den Hausfnecht?); fechiter Stod: Galerie für Zujdauer bei ghmmafti- 
fchen Spielen und ein Dachgarten, 50x100 Zub, mit Ausjiht auf einen 
Rark. Das ganze Gebäude ijt munderjdin verziert und gejchmadhaft aus- 
geftattet und die Ausrüftung volfftändig für alle genannten Zmede. Hier 
hat man fider alles, was man wünfcht und nicht wünfcht, je nach Gefchmac. 
Wer zur Vubbant will, wird wohl eine folche dort finden, und mer gerne 
Regelipiel treibt, geht dort auch nicht fehl. Doch wir wollen uns weiter nicht 
darauf cinlaffen. Dies ift genug und übergenug für und. Aber wir fonnen 
nicht umbin, uns gu wundern, wohin mir treiben. (Gb. Zeitichrift.) 
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II. Ausland. 


Um den ungehenren Frevel der Birth Control-Bewegung zu erfennen, 
dazu jollte ein Vlif auf die Weltlage genügen. In Deutfchland mar der 
„Mautterfchuß” und waren ähnliche Vereine vor dem Kriege intenjtb und 
fpftematifd tätig, über Verhinderung oder Unterbrechung der Schwanger 
ichaft und über Unfruchtbarmadjung Kenntnis im Volfe zu verbreiten. Hätte 
diefe Bewegung auch nur zehn Sabre früher eingefebt, fo jtünde Deutjch- 
land jebt bor dem Zufammenbrud. Man fah das Unheil fommen und 
arbeitete in ungleich jchärferer Weife, als das in den Vereinigten Staaten 
der Fall ijt, dem Übel entgegen. DVereine zur Befämpfung des Geburten 
ritdgangs wurden organifiert. Am 31. Juli 1914, aljo einen Tag vor 
dem Beginn des großen Sirieges, verdffentlichte die „Wartburg“ folgende 
Leitfäße, die eine Delegiertenverfammlung für NRafjenhygiene am 6. und 
7. Suni in Sena als Aufruf an das deutfche Volk verabfagt hatte: „1. Die 
Zufunft des deutfchen Volkes ijt aufs fdwerjte bedroht. Das Deutiche 
Reich fann fein Bolfstum und die Unabhängigkeit feiner Entiwidlung auf 
Die Dauer nur bewahren, wenn es ohne Verzug und mit der größten Energie 
darangeht, feine innere und äußere Bolitif foie Das ganze Leben des 
Volkes in rafjenhygienijdhem Sinne zu geftalten. Am dringenditen jind 
Magregeln zur Förderung der Fortpflanzung der gefunden und tüchtigen 
Familien. 2. Die rafch abnehmende und vielfach jchon heute aur Grhal- 
tung ungenügende Fortpflanzung der gefunden und tüchtigen Familien muß 
{chon in wenigen Generationen zum fulturellen, wirtfchaftliden und poli= 
tijden Nücdgange des deutjchen Volfes führen. 3. Die ungenügende Fort» 
pflanzung ijt zum Teil durch Beeinträchtigung der Fortpflanzungsfähigfeit, 
in3bejondere durch Die Gonorrhie, die Syphilis und den Wlfoholismus, ver= 
urjadt. 4. Die Haupturjache des gegenwärtigen Geburtenrüdganges it 
aber die zunehmende millfürliche Beichränfung der Rindergahl. 5. Die 
mwichtigiten Beweggründe für die Vefchranfung der Kinderzahl find: a. die 
Beforgni3 vor der Verjchlechterung der mirtichaftliden Lage der Familie, 
der Eriehimerung einer Jorgfältigen Pflege und Erziehung der Kinder bei 
größerer Sinderzahl; b. die Rücjticht auf die Grbteilung; ce. die Unverein- 
barfeit der außerhäuslichen Berufstätigkeit der Frau mit der Aufzucht einer 
größeren Zahl von Kindern; d. die Bedrängnis durch die ftädtiiche Wohnz 
not. 6. Der Geburtenrüdgang wird ftark befchleunigt durch die mit fFrupel- 
Iofer Reflame und rafch wachfender Kapitalstraft betriebene Heritellung und 
den organifierten Handel mit Mitteln zur Empfängnisverhittung und Abe 
treibung und durch die Propaganda für den Neomalthufianismus. — Die 
Vefämpfung. Die Deutjche Gefellichaft für Naffenhygiene fordert zur 
Sicherjtellung eines nach Zahl und Tüchtigfeit ausreichenden Nadhtwuchfes: 
1. erhöhte Förderung der inneren Kolonifation mit Regelung des Erbrechts 
im Sinne der Schaffung finderreidher Familien; 2. Schaffung von Fami- 
ienheimjtätten für finderreiche jtädtifche Familien (gartenftädtifche Siede- 
lung, gemeinnüßiger genofjenjchaftlider Bau von Stleinwohnungen mit 
Gärten, Laubenfolonien u.a.m.; 3. toirtfchaftliche Förderung genügend fin- 
derreicher Familten duch Gewährung von mwejentlichen Erziehungsbeiträgen 
an eheliche Mütter, bat. überlebende Vater, und Veriicfichtiqung der Kin- 
derzabl bet der Befoldung der Beamten und Angeftellten; 4. Befeitigung der 
für viele männliche Berufe (Offiziere, Beamte) bejtehenden Crjdwerung der 
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Chejchliegung, foiweit eS irgend tunlich ijt; 5. Erhöhung der Alfohol-, Tabak 
und Lurusfteuern fotwie Erhebung einer Wehrpflichterfagiteuer für die in 
Punkt 3 genannten Biwece; 6. gefegliche Regelung des Vorgehens in folchen 
Fällen, wo Unterbrechung der Schwangerfchaft oder Unfruchtbarmahung 
ärztlich geboten erfdeint; 7. Bekämpfung aller die orth flangungsfahigteit 
bedrohenden Schädlichkeiten, insbefondere der Gonorrhde und der Syphilis, 
der Tuberfulofe, des Alkoholismus, der gewerblichen Vergiftungen und der 
Berufsjchädlichfeiten für die erwerbstätige Frau; 8. obligatorifcher Aus- 
taujd von Gejundheitszeugnifjen vor der Ehefdlichung; 9. Ausfeben großer 
Preije für ausgezeichnete Kunjtwerfe Nomane, Dramen, bildende Kunft), 
in denen das Mutterideal, der Familienjinn und einfaches Leben verherrlicht 
merden; 10. Ermedung einer opferbereiten nationalen Gejinnung und des 
Prlichtgefühls gegenüber den fommenden Gejchlechtern, fraftvolle Erziehung 
Der Jugend in diefem Sinne. Die Deutfche Gefellfehaft für Raffenhygiene 
richtet an alle, die fich von der Nichtigkeit der vorftehenden Leitfäbe über- 
zeugt haben, die dringende Bitte, ausdauernd und tatkräftig mit ihr an der 
Gewinnung immer weiterer Kreife mitzuarbeiten, damit die gefebliche Cinz 
führung und Durdführung der notwendigen Mapregeln erreicht werde, bez 
bor e3 zu jpat ijt.“ — Diejer meijterhaften, bei aller Rnappheit gründlichen 
Summterung des ganzen Problems, fotveit der Staat in Betracht fommt, hat 
die Gejellihaft für Rajfenhygitene noch folgende Bemerfungen ‚beigefügt: 
„Schon bei den erjten der obigen Gabe wird mancher Lefer jtuben und 
meinen, hier liege eine arge Übertreibung bor. Da die Leitfäbe feine Be- 
grimdungen geben fonnen, jo empfiehlt e3 fich für den, der jolche fucht, die 
bortrefflihde Flugfchrift bon Geheimrat bon Gruber, dem Vorfikenden der 
Gejellfchaft fir Rajjenhygiene, über ‚Urfacdhen und Befampfung des Ge- 
Burtehriikgange3‘ zu lefen (Münden 1914; 3. F. Lehmann Verlag). Wie 
in Hellas und Rom die Nation bon Stufe zu Stufe janf, als die führenden 
Familien nicht mehr eine genügende Zahl von Kindern herborbrachten, ebenfo 
foirdD das deutfche Wolf zugrunde gehen, wenn e3 nicht gelingt, dem Ge- 
burtenrücdgang Einhalt zu tun. Nicht die Not, jondern eher der Neichtum 
führt den Raffentod herbei. Den fchlagenden Beweis Tiefern die jüdifchen 
Familien Berlins, die im Durchfdnitt in drei Generationen ausfterben. 
Auch die Proteftanten, die Durchfdhnittlich in beiferen Verhaltnifjen leben als 
die Ratholifen, gehen relativ guriid. Die Zahl der fatholijhen Schulfinder 
fodchft ungleich rafcher als die der proteftantifden. Wenn diefe Entwid- 
Tung in gleicher Richtung meitergeht, wird Deutfchland in einem halben 
Sahrhundent iibertviegend Fatholifch fein. Während es den Katholiken durd 
ihre Kirche ftreng verboten wird, die Fortpflanzung irgendmie Fünjtlich zu 
hemmen, beugt die proteftantifche VBevölferung in höchit bedenflicher Weife 
dem Rinderfegen vor. Die Wohnungsnot in den Städten, die für fait alle 
gebildeten Berufe beitehende Unmöglichkeit, frühzeitig zu heiraten, die 
twefentlich erhöhten Anforderungen an ganze Gejelljchaftsklaffen tragen mit 
dazu bei, daß fich die Zuftände fo außerordentlich verjchlimmert haben. Alle 
politifchen Parteien, alle nationalen Vereine und auch alle religiojen Ver- 
bände werden dem Geburtenrüdgang die größte Aufmerffamfeit zuwenden 
miiffen.” Was damals Überzeugung gemifjer Sreife war, daß nämlich der 
Kampf gegen das Kind den Beitand der ganzen Nation bedrobt, erfennt 
wohl heute, nach drittehalb Jahren grapliden Ningens jeder einzige 
Deutfche. Die Mutterfdubbetmegung ijt ftitiert. G. 
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Heidentum im fidamerifanijdhen Katholizismus. Das Navegantezfeit, 
das jährlich zu Mariä Reinigung, am 2. Februar, in Porto Megre befonders 
feitens der farbigen fatholifchen VBenölferung gefeiert wird, ijt wieder ein- 
mal vorüber. Schon Tage vorher wird die Statue der Nossa Senhora dos 
Navegantes, der Gchubpatronin der Vorftadt Mabegantes, wo auch unjere 
Yutherifche Kirche mit dem Stonfordia-Seminar und unjere Gemeindejchule 
fich befinden, au der dortigen römifchen Kirche geholt und in feterlidem 
Zuge unter viel Lärm und Nafetengefnatter gu Schiff und fo in die große 
Stadtkirche gebracht, um bon dort am. Fefttage jelbit feierlich nach Nave- 
gante3 wieder eingeholt zu werden. Alle Schiffe im Hafen find beflaggt. 
Alle Signalpfeifen, Sirenen und fonftigen Larminjtrumente und die under 
meidlichen Nafeten werden auf die Menfchheit Iosgelafjen, jobald am Vor= 
mittag de3 2. Februar Nossa Senhora auf dem Bug des bis in die Tafelage 
befebten Vollichiffes aufgeftellt ijt, um ihre Triumphfahrt nah Navegantes 
anzutreten. Unzählige größere und fleinere Fahrzeuge geben ihr das Ge- 
Teite, alle iiber die Maften meg beivimpelt und beflaggt. Obmohl das Mave- 
gantesfeft fein „gebotener” xömifcher Feiertag tit, ruht dennoch an Diejem 
Tage alle Arbeit, und alle Gefchäfte ftehen til. Die Bevölferung, die fic 
fchon vormittags zu Taufenden auf der Rua Voluntarios da Patria ein- 
findet und nach dem Landungsz und Feftplak drängt, ift feitlich gefleidet. 
Die Neger, Kndianer und Mifchlinge haben fich — e3 ijt ja ihr Feit — bez 
fonder3 herausgepubt. Unter ohrenbetäubendem Lärm wird das Standbild 
der Schifferpatronin über den feftlich gefehmücten Landungziteg getragen, 
und in feierlicher Brozeijion geht e8 der Kirche gu, two Nossa Senhora bald 
wieder auf ihrem alten Standort thront. Uber das Felt geht jebt erft 
recht an. Auf dem Plate bor der Kirche jtehen zahlreiche Buden mit Chez 
toaren, bejonder3 Wafjermelonen, und Getranfen. Vor allem machen die 
salas para bebidas glänzende Gefchäfte. Abends folgen zu Ehren der Heiz 
Yigen Jungfrau auf dem freien Plate Lichtbilderborführungen oft recht 
zmweifelhaften Charafters, Sllumination der Kirche bis zur Turmfpike und 
Feueriverf. Noch friihmorgens Hört man johlende und gröhlende Feitgäfte 
nach Haufe ziehen. — So war e3 im alten Babylon, wenn aus dem fchräg- 
über Tiegenden Borfippa das Gobkenbild zu Marduf, dem Stadtgott -bon 
Babel, auf Bejuch geführt und dann wieder auf dem Euphrat nach Borfippa 
eingeholt wurde. So war e3 im alten Aahypten, wenn die Afts mit dem 
Dfirtsfnaben mittelS des carrus navalis, dem „Schiffswagen“ (daher jedenz 
falls der römische „Karneval“, nicht von carni valedicere, dem Aleifch Leb- 
twobhl jagen, mie die Volfsetymologie annimmt), auf dem Nil fpagteren ge- 
fahren wurde. Go gejchah es im heidnifchen Rom bei den Gaturnalien und 
ähnlichen Feiten. Co ift auch die römische Kirche, nachdem fie das Yautere 
Evangelium verworfen hat, wieder heidnifch getvorden. Das zeigt fich nicht 
nur in Ddiefein Heidnifchen Pomp — dies Wort bedeutet gerade Um- und 
Aufzüge tote die oben befchriebenen —, jondern auch in der Verehrung und 
Anbetung der Jungfrau Maria und anderer Heiligen, in der gottesdienft- 
fihen Verehrung, die man ihren Standbildern zolft, bor allem aber in der 
Lehre, dag der Menfch nicht allein aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den 
Glauben bor Gott gerecht und felig werde, fondern aud) und vornehmlich 
Durch jeine Werke. Gott jei Dank, daß er ung, wie vom Heidentum über- 
haupt, jo auch bom chriftlich berbramten Heidentum der römifchen Kirche 
befreit hat! Laßt uns befonders in diefem Qubeljahr der Reformation recht 
dankbar dafür fein! (J. R. in Ev.-Luth. Abl. f. S.-Am.) 


